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h
erzlich willkommen zur 11. aus­

gabe des eu­Magazins Ländlicher
Raum, der ersten ausgabe einer

„neuen generation“ des Magazins, in der

Fragen, die für die akteure der ländlichen

entwicklung von speziellem interesse

sind, eingehender beleuchtet werden. so

befasst sich die vorliegende ausgabe, die

als arbeitspapier für die leaDer­veran­

staltung des europäischen netzwerks für

ländliche entwicklung (enrD) am 27.­28.

april 2012 konzipiert und veröffentlicht

wurde, mit der wechselseitigen Bezie­

hung zwischen zwei schlüsselelementen

des leaDer(1)­ansatzes: den lokalen ent­

wicklungsstrategien und der Kooperation.

lokale entwicklungsstrategien werden

heute, gestützt auf die mehr als zwan­

zigjährige erfahrungmit leaDer, zuneh­

mend als wirksame instrumente für die

umsetzung einer reihe von eu­Politiken

anerkannt. ende 2011 legte die europäi­

sche Kommissionvorschläge für gemein­

samevorschriften über die Finanzierung

lokaler entwicklungsprojekte aus meh­

reren Fonds und die integrierte umset­

zung solcher Projekte vor. Dies ist eine

äußerst interessante entwicklung, die

es lokalen öffentlich­privaten Partner­

schaften künftig ermöglicht, gleichzei­

tig unterstützung bei den verschiedenen

eu­Fonds für ländliche, regionale, soziale

und fischereiwirtschaftliche Belange zu

beantragen. einzelheiten dazu finden

sie in dem artikel „vorschläge für den

leaDer­ansatz 2014­2020“ (seite 28).

lokale entwicklungsstrategien sind ein

wesentlicher Bestandteil des leaDer­

ansatzes. in verbindung mit den zur

verfügung stehenden Finanzierungs­

instrumenten bieten sie lokalen akti­

onsgruppen (lag) überall in der eu die

chance, entwicklungswege zu entwerfen

und zu beschreiten, die genau auf die lo­

kalen stärken, ressourcen und anliegen

ihrer gebiete abgestimmt sind. in der

vorliegenden ausgabe des eu­Magazins

Ländlicher Raumwidmenwir uns der Be­

deutung der lokalen entwicklungsstra­

tegien und machen auf die arbeit einer

vom enrD neu gegründeten speziellen

Fokusgruppe aufmerksam (seite 34), die

seit Mai 2011 der Frage nachgeht, wie

lag die gestaltung und Durchführung

ihrer strategien qualitativ verbessern

können.

außerdem untersuchen wir in dieser

ausgabe eingehend die rolle der Zusam­

menarbeit im rahmen des leaDer­an­

satzes. seit lag vor 20 Jahren begonnen

haben, lokale entwicklungsstrategien

umzusetzen, hat sich die rolle der Ko­

operation erheblich weiterentwickelt

und sind auch die vorteile aus der ge­

bietsübergreifenden und transnationalen

Zusammenarbeit deutlicher geworden

(seite 6).

Die Zusammenarbeit zwischen lokalen

Partnerschaften – sei es mit Partnern

aus anderen ländlichen gebieten (ge­

bietsübergreifende und transnationale

Kooperation) oder innerhalb einer regi­

on zwischen ländlichen und städtischen

gebieten oder zwischen ländlichen und

Fischwirtschaftsgebieten – wird heute als

maßgeblicher Faktor bei der stärkung lo­

kaler entwicklungsstrategien anerkannt

(seite 10). Für die vorliegendeausgabe des

eu­Magazins Ländlicher Raum sind zahlrei­

che Beispiele für die vielfältigen Dimensi­

onen des Zusammenwirkens von leaDer

und Kooperation gesammelt worden, und

wir möchten ihnen hier eine reihe von

praktischen Beispielen und erfahrungsbe­

richten vorstellen (seite 14). Dazu gehört

eine eingehendere Betrachtung der sich

entwickelnden Beziehungen zwischen

lag und Flag, den im rahmen der ach­

se 4 des europäischen Fischereifonds (eFF)

geförderten lokalen aktionsgruppen für

Fischerei.

Wir hoffen, dass sie den inhalt der vorlie­

gendenausgabe anregend und informa­

tiv finden werden.

(1) Eine Liste der Abkürzungen und Akronyme, die in dieser Ausgabe des eu­Magazins ländlicher raum verwendet werden, befindet sich auf Seite 42
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20 Jahre LEADER-Ansatz
und Kooperation
Seit lokale Aktionsgruppen (LAG) vor 20 Jahren begonnen haben, unter Anwendung

des LEADER-Ansatzes lokale Entwicklungsstrategien umzusetzen, hat sich die Rolle

der Kooperation erheblich weiterentwickelt und sind auch dieVorteile aus der

gebietsübergreifenden und transnationalen Zusammenarbeit deutlicher geworden.

D
er leaDer­ansatz wurde ur­

sprünglich 1991 von der euro­

päischen Kommission als gemein­

schaftsinitiative für die entwicklung des

ländlichen raums (leaDer i) eingeführt,

um das auf einzelprojekte ausgerichtete

Konzept der Finanzierung strukturpoliti­

scher Maßnahmen versuchsweise durch

einen gebietsbezogenen strategischen

ansatz abzulösen. 217 lag begannen,

die Pilotmethode„leaDer i“ in den Mit­

gliedstaaten (2) umzusetzen. obwohl

die vernetzung als entwicklungsinst­

rument genutzt wurde, sah der ansatz

keine Kooperationsprojekte vor. Dies tat

der Bereitschaft lokaler aktionsgrup­

pen, zusammenzuarbeiten, allerdings

keinen abbruch; es entstanden infor­

melle Partnerschaften im rahmen von

thematischen netzwerken, über den

innovationstransfer und durch den aus­

tausch von bewährten verfahren. eine

erhebung, die 1994 durchgeführt wur­

de, stellte fest, dass sich 25 % der lag in

irgendeinerWeise kooperativ betätigten,

obwohl die Zusammenarbeit zur dama­

ligen Zeit formal kein Bestandteil des

leaDer­ansatzes war.

nach demerfolg von leaDer i und in an­

erkennung desWunsches nach einer stär­

ker formalisierten Zusammenarbeit wurde

1994 die gemeinschaftsinitiative leaDer

ii auf denWeggebracht, in deren rahmen

nun auch Finanzmittel zur entwicklung

undDurchführung von Kooperationspro­

jekten zur verfügung standen. leaDer ii

sollte die lag bei der„gemeinsamen Pla­

nung, verwirklichung und vermarktung

von Produkten undDienstleistungen in al­

len Bereichen der ländlichen entwicklung“

unterstützen; (3) obwohl die Zusammenar­

beit nicht obligatorisch war, wurden die

lag zur Kooperation ermutigt, wenn sich

dadurch für eine auf lokaler ebene durch­

geführte aktivität ein Mehrwert ergeben

würde.von den 906 lokalen aktionsgrup­

pen, die im rahmen von leaDer ii (4) tätig

waren, beteiligten sich 50 % an den 252

transnationalen Projekten, (5) die der eu­

ropäischen leaDer­Beobachtungsstelle

gemeldet wurden.

Die entscheidung, die leaDer­Methode

allen ländlichen gebieten zugänglich

zu machen, wurde im Jahr 2000 mit der

einführung der leaDer+­gemeinschafts­

initiative 2000­2006 getroffen. unter

leaDer+ wurde die Zusammenarbeit

auf Partnerschaften mit gebieten aus

demselben land und aus Drittländern

ausgeweitet. Für die länder, die der eu

2004 beitraten, (6) wurde eine leaDer+­

ähnliche Maßnahme eingerichtet. ins­

gesamt wurden in den alten und neuen

Mitgliedstaaten 1153 lag genehmigt.

nach einer erhebung der europäischen

leaDer+­Beobachtungsstelle beteilig­

(2) Die Mitgliedstaaten der EU-12 vor den Erweiterungen der Jahre 1995, 2004 und 2007.
(3) Mitteilung an die Mitgliedstaaten, ABl. C 180 vom 1.7.1994.
(4) Die EU-15 nach dem Beitritt Österreichs, Finnlands und Schwedens 1995.
(5) Die grenzübergreifende Zusammenarbeit im Rahmen von LEADER II. Lehren aus der Vergangenheit, Instrumente für die Zukunft. Innovation im ländlichen Raum. Heft

Nr. 11 Europäische Beobachtungsstelle LEADER. März 2001
(6) Tschechische Republik, Estland, Zypern, Lettland, Litauen, Ungarn, Malta, Polen, Slowakei und Slowenien.
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ten sich in denMitgliedstaaten der eu­15

83 % der lag an einer gebietsübergrei­

fenden und 68,5 % an einer transnatio­

nalen Zusammenarbeit.

Die ergebnisse der ex­post­Bewertung

der leaDer+­initiative ließen darauf

schließen, dass Kooperationsprojekte

dann am besten funktionierten, wenn

ihnen gemeinsame interessen und

anliegen zugrunde lagen, wobei der

Mehrwert der Zusammenarbeit und

der vernetzung hauptsächlich darin

bestand, dass sie anregungen und

bewährte verfahren zur verbesserung

des leaDer­ansatzes auf lokaler ebene

lieferten. Die Beteiligung an Koopera­

tionstätigkeiten ermöglichte es loka­

len aktionsgruppen, die eigene lokale

identität zu stärken und lokale akteure

zusammenzubringen, um dauerhafte

ländliche netzwerke zu bilden, die eine

grundlage für künftige Kooperationen

schaffen würden.

im laufenden Programmplanungszeit­

raum (2007­2013) wurde der leaDer­

ansatz als eigener schwerpunkt in die

entwicklungsprogramme für den länd­

lichen raum integriert. Durch dieses so

genannte „Mainstreaming“ von leaDer

hat sich die Zahl der ausgewählten lag

in den Mitgliedstaaten der eu­27 nahe­

zu verdoppelt und beträgt nun 2308 (7)

(wobei die einrichtung von lag in rumä­

nien und Bulgarien noch nicht ganz ab­

geschlossen ist). Bis Januar 2012wurden

der europäischen Kommission insgesamt

209 genehmigte transnationale Koopera­

tionsprojekte gemeldet.

Die von lokalen aktionsgruppen durch­

geführten Kooperationsprojekte lassen

sich imWesentlichen fünf themenberei­

chen zuordnen:

• höhere Wertschöpfung der land­ und

ernährungswirtschaft,

• ländlicher tourismus,

• informationstechnologie,

• ländliches erbe und umwelt,

• Bereitstellung vonDienstleistungen im

ländlichen raum.

Die Projekte bieten den lokalen aktions­

gruppen darüber hinaus gelegenheit,

sich über bewährteverfahren imBereich

der ausarbeitung, Durchführung und

verwaltung lokaler entwicklungsstrate­

gien auszutauschen.

Zusammenarbeit
und lokale
entwicklungsstrategien

Die lokale entwicklungsstrategie (les)

ist das Dokument, das die lag zusam­

menbringt, indem es die Ziele und an­

liegen, die dieMitglieder in ihremgebiet

erreichenwollen, zu einer gemeinsamen

vision zusammenfasst. Wenn die Mit­

glieder der lag angemessen an der aus­

arbeitung der strategie beteiligt werden

und sie aktiv an der fortlaufendenÜber­

prüfung und Weiterentwicklung ihrer

elemente mitwirken, kann sich ein ge­

fühl der gemeinsamen verantwortung

entwickeln. Dieses verantwortungsge­

fühl fördert die lokale selbstverwaltung,

trägt zur entwicklung des sozialkapitals

durch die lag bei und stellt gleichzei­

tig sicher, dass die strategie über ihre

gesamte laufzeit relevant bleibt. Dass

sich die lokale entwicklungsstrategie

und das sozialkapital wechselseitig

positiv beeinflussen, wurde in der ex­

post­Bewertung von leaDer+ her­

vorgehoben, die empfahl, dass „lokale

entwicklungsstrategien klar auf das lo­

kale sozialkapital ausgerichtet“ sein

sollten. (8) auf diese Weise würden die

lag ermutigt, die lokale entwicklungs­

strategie nicht nur als eine Bedingung

für die Bewilligung von Finanzmitteln

anzusehen, sondern als eine strategie,

durch die sich die Kapazität eines ge­

biets und seiner Bevölkerung verbessern

lässt, indem die Menschen in die lage

versetzt werden, sich für die lokale ent­

wicklung zu engagieren und die Zukunft

ihrer gemeinden in größerem umfang

mitzubestimmen.

(7) Stand: Januar 2012.
(8) Metis GmbH in Kooperationmit AEIDL (European Association for Information on Local Development) und CEU (Középeurópai Egyetem/Zentraleuropäische

Universität). ex­post­Bewertung von leaDer+.

©
t
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© tiM huDson

Programm
Programm-

planungszeitraum
Finanzierungs-
instrumente

EU-Haushalt
(EUR)

Anzahl der LAG

LEADER I 1991­1993 eagFl­ausrichtung,

esF, eFre

450 Mio. 217 in der eu­12

LEADER II 1994­1999 eagFl­ausrichtung,

esF, eFre

1,7 Mrd. 906 in der eu­15

LEADER+ 2000­2006 eagFl­ausrichtung 2,1 Mrd. 893 in der eu­15

(+ 250 lag, die in den 2004 beige­

tretenen 6 neuen Ms leaDer+­ähn­

liche Maßnahmen durchführten)

Schwerpunkt
LEADER

2007­2013 eler 5,5 Mrd.

à6 % der

eler­Mittel

2308

(in Bg und ro auswahl noch nicht

abgeschlossen)
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Die ergebnisse der ex­post­Bewertung

von leaDer+ belegen, dass das Pro­

grammdie Bereitschaft und die Fähigkeit

lokaler akteure zur Zusammenarbeit ge­

fördert hat und dass insofern erfolgreich

„soziales“ Kapital geschaffen wurde.

Die lokale entwicklungsstrategie ist

auch ein wirksames instrument zur

Förderung von innovation. im rahmen

der les klar herauszuarbeiten, was in­

novation für das gebiet bedeutet, wel­

che innovationen die lag anstrebt und

wie innovation gefördert werden soll, ist

ein maßgeblicher schritt, um die ent­

sprechenden Ziele zu erreichen. Dabei

geht es nicht um eine enge, technische

auslegung des Begriffs und auch nicht

nur um innovative Projekte; im rah­

men des leaDer­ansatzes geht es in

erster linie um innovative Konzepte

und innovative Formen der selbst­

verwaltung. Menschen zusammenzu­

bringen, eröffnet Wege für neuartiges

handeln; der aspekt der innovation

sollte bei allen tätigkeiten der lokalen

aktionsgruppen berücksichtigt wer­

den. aus der ex­post­Bewertung von

leaDer+ geht hervor, dass außerhalb

der Kontrolle der lag liegende externe

Faktoren als die haupthindernisse für

die umsetzung innovativer leaDer­

strategien angesehen wurden, wäh­

rend die erfolgsfaktoren und lösungen

zumeist interner natur waren und auf

gutem sozialkapital und der Fähigkeit

beruhten, zusammenzuarbeiten und

gemeinsame visionen in reale Projekte

umzusetzen.

erweiterung des
horizonts durch
Kooperation

leaDer bringt lokale akteure aus ver­

schiedenen gebieten zusammen. Die

Begegnungmit anderen lag fördert die

entstehung neuer Projekte. ländliche

gebiete haben einen begrenzten „vor­

rat“ an ressourcen, was ihre Fähigkeit

einschränkt, bestimmte Probleme allein

zu lösen oder gewisse aspekte ihres Po­

tenzials in optimaler Weise zu nutzen.

Durch die Bündelung von Kräften können

ländliche gebiete diese grenzen jedoch

überwinden und ergebnisse erzielen, die

für sie sonst unerreichbar wären.

Kooperatives handeln eröffnet lokalen

akteuren eine andere Perspektive auf

ihre tägliche arbeit. sie können ihre

eigenen Probleme mit denen anderer

gebiete vergleichen und sich von lösun­

gen inspirieren lassen, die anderswo er­

folgreich waren. Wie thomas Müller, der

leiter der lag „sauwald“ in Österreich,

meint: „lokale akteure müssen das rad

nicht immerwieder neu erfinden; es gibt

in europa bereits einevielzahl von guten

Projekten und ideen.“

ausgangspunkt einer Kooperation ist

oftmals das nachdenken über die her­

ausforderungen, die in der lokalen stra­

tegie ermittelt wurden. Zum Beispiel:

reichen die in demgebiet vorhandenen

humanressourcen und ideen aus, umdie

anstehenden Probleme zu bewältigen?

Wenn die Zusammenarbeit als geeignete

Möglichkeit betrachtet wird, um einen

teil der lokalen Probleme zu lösen oder

um Prozesse in gang zu setzen, die eine

lag allein nicht bewerkstelligen könnte,

begibt sich die lag auf eine gründliche

und systematische suche nach ideen und

Partnern.

idealerweise sollte der Kooperationsbe­

darf bereits in einem frühen stadiumder

ausarbeitung der lokalen entwicklungs­

strategie ermittelt werden, doch oftmals

wird der Bedarf erst deutlich, wenn mit

der umsetzung der lokalen strategie

längst begonnen wurde. Die für die Ko­

operation vorgesehenen Mittel werden

aus diesemgrund oft später in anspruch

genommen als die übrigen Mittel des

Programms.

Die wichtigsten lehren
in Bezug auf die
Zusammenarbeit

Die ausarbeitung einer robusten lo­

kalen entwicklungsstrategie erfordert

eine gründliche Kenntnis des gebiets

© anDrus KoPliste
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der lag, der herausforderungen, vor

denen dieses gebiet steht, sowie der

chancen, die zur Bewältigung der her­

ausforderungen zur verfügung stehen.

eine solche chance zur Bewältigung

von herausforderungen ist die Zusam­

menarbeit. aus der entwicklung und

Durchführung transnationaler und

gebietsübergreifender Projekte erge­

ben sich für die lag impulse für neue

ideen und innovationen. sie erhalten

die Möglichkeit, erfahrungen auszu­

tauschen und voneinander zu lernen.

gleichzeitig erlaubt die Durchführung

gemeinsamer Maßnahmen eine effizi­

entere und wirksamere verwendung

der Mittel. Durch diesen Prozess des

kreativen und gemeinsamen lernens

können Kooperationsprojekte einen

erheblichen Mehrwert für eine lokale

entwicklungsstrategie bedeuten.

tätigkeiten, Produkte oder Dienstleis­

tungen, die in dem gebiet einer lag

gang und gäbe sind, können in einem

anderen gebiet eine Quelle für inspira­

tionen sein. Die Zusammenarbeit mit

Kooperationspartnern bietet oftmals

die chance für wirklich proaktives han­

deln, da siemit einem intensiven enga­

gement für die les einhergeht, das über

das, was die träger von einzelprojekten

in der regel anstreben, weit hinausgeht.

Der erfahrungsaustausch mit den Part­

nern des Kooperationsprojekts fördert

einen lernprozess nicht nur imhinblick

auf jene tätigkeiten, die in Zusammen­

hang mit dem Projekt selbst stehen,

sondern auch im hinblick auf die all­

gemeinerenMethoden zur verwaltung

und Durchführung der les und zur

Weiterentwicklung der lag. Die meis­

ten Kooperationsprojekte sind auf die

entwicklung gemeinsamer tätigkeiten,

Produkte oder Dienstleistungen aus­

gerichtet, was bedeutet, dass die lag

durch die aufteilung der entwicklungs­

kosten in die lage versetzt werden, ihre

Mittel effizienter zu verwenden. in ei­

nigen Fällen können die lag sogar tä­

tigkeiten in angriff nehmen, die ihnen

allein zu teuer gewesen wären.

Die richtigen Partner zu finden, ein

Projekt zu entwickeln, das den Bedürf­

nissen aller Beteiligten gerecht wird,

und das Projekt erfolgreich über län­

der­ oder lag­grenzen hinweg durch­

zuführen – diese herausforderungen

können ziemlich einschüchternd wir­

ken. Wie sarah Watson, die ehemalige

leiterin der lag„chalk and cheese“ in

südwestengland, jedoch erklärt: „Zu­

sammenarbeit ist ein bisschen wie auf

Brautschau gehen – man muss dazu

unter leute gehen!“

nach Meinung von sarah Watson und

anderen erfahrenen lag­leiternwissen

die lokalen aktionsgruppen, dass wirk­

sames kooperatives handeln mehr mit

dem aufbau langfristiger Beziehungen

zwischen den imgebiet der lag aktiven

einzelpersonen, organisationen und

unternehmen zu tun hat als mit den

kurzfristigen Projekten, die die Partner­

schaft für die Durchführung auswählt.

sie können deshalb anfangen, sich auf

die Qualität der Partnerschaft zu kon­

zentrieren, die den schlüssel zumerfolg

darstellt. Diese über die gesamte lauf­

zeit des leaDer­ansatzes kontinuierlich

fortgeführte Partnerschaftsentwicklung

hat dazu geführt, dass die Projekte„um­

fassender, zumteil komplexer, zugleich

aber auch viel konkreter geworden sind

als in den vorherigen Programmgenera­

tionen und dass sie ergebnisse hervor­

bringen, die sichtbarer und greifbarer

sind.“ (9)

trotzdem darf man nicht vergessen,

dass Kooperationsprojekte, wenn sie

eine positive Wirkung erzielen sollen,

nicht für sich allein stehen können; sie

müssen in der lokalen entwicklungsstra­

tegie verankert und engmit den vor ort

bereits durchgeführten aktivitäten ver­

knüpft sein.

Anzahl lokaler
Aktionsgruppen (LAG)
in denMitgliedstaaten
(Stand März 2012)

112

106

243

336

51

264

223

192

33

29

26

40
51

36

53 43

56

63

3

25

16

31

5

4

9486 81

Quelle: enrD contact Point

(9) Dorothee Duguet (2007). cooperation in leaDer+: the actual benefits for the local areas. LEADER+-Beobachtungsstelle.
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Die Rolle der
Kooperation bei der
Stärkung lokaler
Entwicklungsstrategien
Mehr als zweihundert transnationale Kooperationsprojekte sind bisher

in Europa umgesetzt worden oder werden derzeit noch durchgeführt. (10)

Auch wenn diese Zahl auf den ersten Blick beeindruckend erscheinenmag,

relativiert sich ihre Bedeutung jedoch angesichts des Umstands, dass im ELER-

Programmplanungszeitraum 2007-2013mehr als 2300 lokale Aktionsgruppen

(LAG) in der EU aktiv sind.
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rotz der Begeisterung, mit der vie­

le lag Kooperationsprojekte in

angriff genommen haben, bilden

sie dennoch eher die ausnahme als die

regel. Die lag sind nicht zur Zusam­

menarbeit verpflichtet. Die europäische

Kommission empfiehlt, dass die lokalen

aktionsgruppen die anwendung der

Kooperationsmaßnahme(11) ihres ent­

wicklungsprogramms für den ländlichen

raum (ePlr) zum frühestmöglichen

Zeitpunkt erwägen, das heißt, bei der

ausarbeitung ihrer lokalen entwicklungs­

strategie (les). in den altenMitgliedstaa­

ten (eu­15) wurden die gruppen, die

von der Kooperation als einem ansatz

zur verwirklichung der Ziele ihrer les

gebrauchmachten, bei der auswahl der

lag bevorzugt. (12)

eine im Jahr 2010 von der enrD­Kontakt­

stelle imauftrag der leaDer­Fokusgrup­

pe 3 durchgeführte erhebung über die

umsetzung der Kooperationsmaßnahme

stellte fest, dass die verwaltungsbehör­

den von 45 ePlr ihre lag­Bewerber

verpflichteten oder nachdrücklich auffor­

derten, bereits in der les klar anzugeben,

ob sie beabsichtigten, mit anderen lag

zusammenzuarbeiten. 38 verwaltungs­

behörden gaben dagegen an, dass sie

den antrag einer lag auf Förderung

einer transnationalen Kooperation auch

dann befürwortenwürden, wenn die Ko­

operation in der les ursprünglich nicht

vorgesehen sei, sofern das Projekt im

einklangmit den Zielen der les stehe. (13)

in einer weiteren neueren studie stellte

die enrD­Kontaktstelle fest, dass die na­

tionalen netzwerke für ländliche räume

(nlr) in 18 eu­Mitgliedstaaten den lag

spezielle unterstützungsleistungen für

die transnationale Kooperation zurverfü­

gung stellen. Die meisten von ihnen ha­

ben leitfäden und Begleitunterlagen zur

Kooperation entwickelt und verbreitet.

Darüber hinaus organisieren einige nlr

Kooperationsbörsen oder ­workshops,

ausstellungen undmarktplatzartigever­

anstaltungen, um die ermittlung geeig­

neter Projektpartner zu erleichtern. Die

studie kam zu dem schluss, dass mehr

informationen erforderlich sind, um lag

dazu zu ermutigen, mit Partnern des in­

und auslands zusammenzuarbeiten.

Den nutzen der
Zusammenarbeit
verstehen

es stellt sich also die Frage, warum Ko­

operationen trotz solch eher günstiger

rahmenbedingungen noch immer die

ausnahme zu sein scheinen. thomas

Müller, der leiter der österreichischen

lag „sauwald“, glaubt die antwort zu

kennen: „Man muss die erfahrung ge­

macht haben, umes zu verstehen“, sagte

er denteilnehmern einer im letzten Jahr

vom enrD organisierten veranstaltung

für neue lag. und José Ángel garcia

lucas, der für Kooperation zuständige

leiter der spanischen lag „adri Jiloca

gallocanta“, fügte hinzu: „es ist wichtig,

dassman die Ziele, den Zeitaufwand und

die erforderlichen anstrengungen rea­

listisch einschätzt.“ Beide beziehen sich

dabei auf denselben tatbestand: auf­

wand und nutzen der Zusammenarbeit

erschließen sich lokalen akteuren erst,

wenn sie erfahrungen aus erster hand

gesammelt haben, was oftmals einen

ganzen Programmplanungszeitraum in

anspruch nimmt.Meistens findet die Zu­

sammenarbeit erst danach ihrenWeg in

die lokale entwicklungsstrategie.

einige der von José Ángel garcia lucas

auf dem enrD­Workshop über Zusam­

menarbeit vorgestellten Beispiele für

die verschiedenen arten von Koopera­

tion und ihre vorteile lesen sich wie der

Zielekatalog einer typischen lag:

• „höheres Qualifizierungsniveau der lo­

kalen Bevölkerung durch Kompetenz­

zuwachs;

• innovationstransfer durch die anwen­

dung von neuen erkenntnissen, tech­

nologien und/oder arbeitsmethoden;

• Zugang zu neuen Märkten durch ge­

meinsames vertriebsmanagement.“

gemeinsam ist all diesen Beispielen nach

ansicht von garcia lucas der große in­

formationsbedarf – ein Bedarf, der ge­

deckt werden kann, wenn man sich mit

der „außenwelt“ verbindet. Während er

beschreibt, (14) wie seine lag die in der

lokalen entwicklungsstrategie aufgestell­

ten Ziele mit hilfe der Zusammenarbeit

erreicht hat, erläutert er: „Durch die Be­

teiligung an thematischen netzwerken

findet ein kollektiver erfahrungsaustausch

statt. Dies schärft das Bewusstsein für ein

bestimmtesthemaund eröffnet neue Per­

spektiven. Die Menschen vor ort öffnen

sich für neueDenkweisen und erlangen so

das selbstvertrauen, umgemeinsamneue

normen und Methoden festzulegen.“

unter den bislang umgesetzten 200

transnationalen Kooperationsprojekten

gibt es viele gute Beispiele dafür, wie lag

die Kooperation als arbeitsmethode und

wirksames instrument zur entwicklung

zukunftsträchtiger lösungen für ihre lo­

kalen Bedürfnisse genutzt haben.

information und
Bildung als instrumente
zur Bewahrung des
Kulturerbes

Die Kooperation ist einer der vier

hauptansätze, die die tschechische lag

(10) Quelle: Mitteilungen der Verwaltungsbehörden über transnationale Kooperationsprojekte im Rahmen von LEADER, per SFC2007 übermittelt (Stand 02.11.2011). Eine
regelmäßig aktualisierte Liste der transnationalen Kooperationsprojekte, die der Europäischen Kommission gemeldet wurden, ist auf dem LEADER-Portal der ENRD-
Website abrufbar: http://enrd.ec.europa.eu/leader/leader/de/transnational-cooperation_de.cfm.

(11) Maßnahme 421: Durchführung transnationaler und gebietsübergreifender Kooperationsprojekte im Rahmen des unter dem ELER geförderten Schwerpunkts 4.
(12) Leitfaden der Europäischen Kommission (GD AGRI) für die Anwendung des Schwerpunkts LEADER im Rahmen der durch den ELER finanzierten Programme zur

Entwicklung des ländlichen Raums 2007-2013 (überarbeitete Fassung, wie sie dem Ausschuss für die Entwicklung des ländlichen Raums am 08.03.2011 vorgelegt
wurde; fertiggestellt am 25.03.2011).

(13) Die spanischen EPLR sind in diesen Zahlen nicht berücksichtigt, da die transnationale Kooperation in Spanien nur aus nationalenMitteln gefördert wird.
(14) Quelle: Notizen des Autors als Berichterstatter auf demWorkshop „Kooperation”, der im Rahmen der ENRD-Veranstaltung für neue LAG im Januar 2011 stattfand. Siehe

auch die Präsentationen der beiden LAG-Manager unter http://enrd.ec.europa.eu/en-rd-events-and-meetings/seminars-and-conferences/leader-driver-rural-
europe/en/leader-as-a-driver-for-rural-europe_en.cfm.

© conny sJostroM
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„sdružení sPlav“ explizit für die umset­

zung ihrer lokalen entwicklungsstrategie

nennt. erste erfahrungen mit Koopera­

tionsprojekten sammelte die 2004 ge­

gründete lag im vorfeld der laufenden

strategie mit Partnern sowohl aus dem

inland als auch aus dem ausland; zu er­

wähnen sind hier insbesondere ungarn

und italien im rahmen des netzwerks

zur entwicklung lokaler Produkte und

Polen im rahmen der grenzübergreifen­

den Zusammenarbeit unter interreg. (15)

„Zusammenarbeit bei der nutzung des

Kulturerbes“ (16) war das erste Projekt,

das die lag im einklang mit den für die

transnationale Kooperation (tnc) getrof­

fenen Bestimmungen in ihrer lokalen ent­

wicklungsstrategie durchführte. Diese für

den Zeitraum 2007­2013 geltende stra­

tegie ist auf die dörfliche und ländliche

erneuerung, die erhaltung des kulturel­

len und historischen erbes sowie auf die

Förderung von Bildung, information und

tourismus ausgerichtet. Zur umsetzung

ihrer strategischen Ziele beschlossen die

Mitglieder der lag, das instrument der

Zusammenarbeit zu nutzen, daman sich

von der transnationalen Kooperation Zu­

gang zu einschlägigem ausländischem

Know­how versprach. Darüber hinaus

würdigte man die tnc auch als einzigar­

tige gelegenheit,Wissen und Kompeten­

zen auszutauschen, um die nachhaltige

nutzung des Kultur­ und naturerbes zu

verbessern.

an dem transnationalen Kooperations­

projekt beteiligten sich Kommunen aus

den tschechischen regionen rychnov­

sky und Kostelecky sowie gemeinden

aus der grafschaft Jerven in estland.

Für viele Mitglieder der lag und auch

für viele einwohner der betreffenden

ländlichen gemeinden bot das Projekt

die erste gelegenheit, sich auf interna­

tionaler ebene für ein gemeinsames Ziel

einzusetzen und nützliche informationen

übertraditionen,Wege zur erhaltung von

traditionen und die entsprechenden

rechtsvorschriften auszutauschen.

„Die Begünstigten des tnc­Projekts

können die geschichte ihrer eigenen

region nun besser würdigen. Durch

die Zusammenarbeit haben sie ein

stärkeres gefühl der identität entwi­

ckelt“, betont Kristina holmova, die für

Kooperationsfragen zuständige leiterin

der tschechischen lag. ihre estnische

Kollegin silva anspal fügt hinzu: „ein

vorrangiges anliegen unserer strate­

gie besteht darin, auf Kooperation und

entwicklung ausgerichtete tätigkeiten

der örtlichen gemeinschaft zu unter­

stützen. Wir ermutigen die Menschen

in unserer region, sich für gesellschaft­

liche Belange zu engagieren und die

vorteile kennenzulernen, die die Zu­

sammenarbeit diesbezüglich bietet.“

Die estnische lag„Järva Development

Partners“ hat diesen ansatz gewählt, um

das Kulturerbe des gebiets auf nachhal­

tigeWeise zu entwickeln und zu bewah­

ren – eines der auf dieverbesserung der

lebensqualität gerichteten Ziele ihrer

lokalen entwicklungsstrategie.„im rah­

men des Projekts sind auch neue loka­

le aktivitäten im handwerk und in der

Fotografie angeregt worden“, fügt sie

hinzu. Durch die internationale team­

arbeit haben die Projektbegünstigten

nach eigener aussage eine andere

Kultur kennengelernt, mehr toleranz

entwickelt und sogar ihre angst davor

verloren, sich in einer fremden sprache

zu verständigen.

Die tschechische lag hat bereits mit

den vorbereitungen für weitere tnc­

Projekte im Jahr

2012 begonnen.

so wurde mit zwei

finnischen lag

vereinbart, im Feb­

ruar 2012 das Pro­

jekt „Dörfer ohne

Zäune“ zu starten.

im sommer 2012

sollen außerdem

in Zusammenar­

beit mit lokalen

aktionsgruppen

aus der slowakei,

Finnland und Bel­

gien internationale

Jugendcamps ver­

anstaltet werden.

Wiederherstellung
historischer Bindungen
zur Förderung des
tourismuspotenzials

Was als ruderwettkampf zwischen zwei

ruderclubs aus irland und schottland be­

gann, die „colmcille challenge“, entwi­

ckelte sich zu einer initiative, die von den

lag beider gebiete unterstützt wird. in

einer gemeinsamenanstrengung gelang

es, die veranstaltung in die idee eines

„Festival of the sea“ einzubinden, des­

sen Ziel darin besteht, das ehrenamtliche

engagement zu stärken und die Kompe­

tenzentwicklung zu fördern.

„Mit dem Projekt wurden spezifische

Ziele unserer strategie in angriff ge­

nommen“, bestätigt gillian Mccolgan

von der inishowen Development Part­

nership (grafschaft Donegal, irland):„in­

dem die gemeinden ermutigt wurden,

sich in einemgemeinsamen kulturellen

unternehmen zu engagieren, wurden

neue Bindungen hergestellt und alte

wiederbelebt.“ in ihrer derzeitigen les

nutzt die lag die tnc, um die geo­

grafischen und kulturellen Bindungen

zu schottland zu stärken, Zugang zu

schottischem Know­how im Bereich

des maritimen erbes und des Küsten­

erbes zu erhalten und die grundlage für

weitere gemeinsame Projekte im Be­

reich der wirtschaftlichen entwicklung

zu legen.

(15) Interreg-Programme, die vom Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) gefördert werden, haben das Ziel, die regionale Zusammenarbeit in der
Europäischen Union zu stärken. Die laufenden Programme (Interreg IV) gelten für den Zeitraum 2007-2013.

(16) Weitere Informationen über dieses und andere Kooperationsprojekte finden Sie in der Datenbank der Projekte zur ländlichen Entwicklung auf der ENRD-Website unter
http://enrd.ec.europa.eu/policy-in-action/rdp_view/en/view_projects_de.cfm.

© connyWernitZnig
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Das eigentliche Projekt umfasste ge­

genseitige Besuche vor und nach dem

hauptereignis zum Zweck der Koor­

dinierung der Festivalaktivitäten und

zur erörterung weiterer verbindungen

und Kooperationschancen zwischen

den Partnergemeinden. transnationale

treffen dienten der vorbereitung von

veranstaltungen und Workshops zur

sensibilisierung der Bevölkerung und

zur information über das gemeinsame

erbe der beiden gebiete. Mitglieder bei­

der lokaler gemeinschaften trugen mit

ihrem Wissen zur vorbereitung vielfälti­

ger veranstaltungen bei; diese reichten

vonausstellungen zum lokalen erbe und

zu modernen Küstenruderbooten und

schlauchbooten über traditionelle Mu­

sik­ und tanzaufführungen, historische

spaziergänge, Kunst­, handwerks­ und

Fotoausstellungen, erzählen örtlicher

Märchen und sagen und Kochveranstal­

tungen als Werbung für lokale Meeres­

spezialitäten bis zu Diskussionen und

vorträgen über die umwelt, die Flora

und Fauna der Küstengebiete und die

sicherheit auf see.

Das strategische Ziel dieser lernpart­

nerschaft mit schottland – nämlich die

entwicklung vonthemen und Produkten

zur Förderung destourismus –wurde er­

folgreich verwirklicht. „Das Potenzial für

die entwicklung destourismus zwischen

beiden gebieten wurde enorm aufge­

wertet, und die lebensqualität in beiden

gemeinschaften hat sich durch das Be­

wusstsein einer gemeinsamen aufgabe

erheblich verbessert“, sagt lorna elliott

von der lag„argyll and the islands“ (islay,

schottland).

nutzung künstlerischer
Fähigkeiten zur
Förderung der
Dorferneuerung

„unser Kooperationsprojekt hatte einen

ziemlich langen Planungsvorlauf“, sagt

eila heikkilä vom finnischen Kunstverein

itu.„als wir uns 2008 zumerstenMal bei

der lag ,louna Plussa‘ um Fördermittel

bewarben, waren die leitlinien fürtnc­

Projekte in Finnland noch nicht fertig.“

Das Projekt „Miteinander verwoben“

brachte Künstler aus zwei ländlichen

gebieten in Finnland und Österreich

mit ihren jeweils unterschiedlichen

kulturellen Wurzeln und lebensläufen

zusammen, um ihnen gelegenheit zu

geben, gegenseitig von ihrer Kreativität,

ihren Fähigkeiten und Kenntnissen zu

lernen.

eila heikkilä und conny Wernitznig, die

leiterin der österreichischen Partner­lag

„Mühlviertler Kernland“, stimmen darin

überein, dass sich das Warten und die

anstrengung, erstmals eine Förderung

im rahmen der neuen entwicklungs­

programme für den ländlichen raum zu

beantragen, gelohnt haben. Die Finnen

erinnern sich an ihre erfahrungen bei den

Workshops, die unter österreichischer

leitung in Finnland stattfanden und in

denen sie alte tonmodellierungsverfah­

ren kennenlernten:„Wir haben dabei he­

rausgefunden, dass der örtliche ton in

der nähe unserer ausstellungsräume für

die herstellung von Keramik geeignet ist,

undwir haben gelernt, dassmanmit sehr

einfachen Methoden und Werkzeugen

töpfern kann.“ Die erfahrung der finni­

schen Künstler mit solchen Methoden

wie glasbläserei, glasperlenherstellung,

aquarellmalerei und spinnen stelltewie­

derumeineQuelle der inspiration für die

teilnehmenden österreichischen Künstler

dar.

Der lokale Künstlerverein „schaufens­

ter Freistadt“ in der österreichischen

Partnergemeinde nutzt alte Dorfge­

bäude wie zum Beispiel aufgegebene

lebensmittelgeschäfte, umKunst einem

größeren ländlichen Publikum nahezu­

bringen. conny Wernitznig ist daher

überzeugt, dass die in den gemeinsa­

menWorkshops erworbenen Kenntnis­

se von großemnutzen seinwerden, um

das strategische Ziel der Förderung der

Dorferneuerung voranzubringen. sie

ist außerdem überzeugt, dass die fin­

nischen Partner ähnliche Ziele verfol­

gen werden. Beide gruppen wollen in

Kontakt bleiben und haben vereinbart,

ihre Kooperation für weitere zehn Jahre

fortzusetzen.

Teilnahme an transnationalen
Kooperationen pro Land
(Stand März 2012)
(basierend auf der Gesamtanzahl
von Projekten, die der Europäischen
Kommission gemeldet wurden)

61

34
10

16

1

3
1

4

3

13

8

29

2

7

20

28

10

9

6

1

7

1

26

21 32

25

24

8

52

17

source: enrD contact Point
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Die vielfältigen
Dimensionen von
LEADER und Kooperation
Seit vor 20 Jahrenmit der Umsetzung des LEADER-Ansatzes begonnen wurde,

haben lokale Aktionsgruppen (LAG) vielfältige Anstrengungen unternommen,

um auf formelle wie auch auf informelleWeise voneinander zu lernen. Mit

zunehmender Kooperationserfahrung sind dabei die Projekte und auch die

Finanzierungssysteme zu ihrer Durchführung immer komplexer geworden.

D
ie Kooperationsmaßnahme imrah­

men des schwerpunkts 4 der ent­

wicklungspolitik für den ländlichen

raum 2007­2013, die vom europäischen

landwirtschaftsfonds für die entwicklung

des ländlichen raums (eler) gemäß arti­

kel 65 der verordnung (eg) nr. 1698/2005

des rates finanziert wird, ermöglicht es

lokalen aktionsgruppen, gemeinsame

Maßnahmen mit einer anderen leaDer­

gruppe oder mit einer gruppe, die einen

leaDer­ähnlichenansatz in einer anderen

region, einem anderen eu­Mitgliedstaat

oder sogar einem Drittland verfolgt,

durchzuführen. gemeinsameMaßnahmen

werden auf der grundlage einer Partner­

schaftsvereinbarung durchgeführt, deren

umsetzung von einer federführenden

Partner­lag koordiniert wird.

alle Kooperationsprojekte müssen zu

klar identifizierbaren ergebnissen füh­

ren, die einen nutzen für alle beteiligten

ländlichen gebiete erbringen. auf der

grundlage des wechselseitigen lernens

soll die Zusammenarbeit den beteiligten

gebieten einen echtenMehrwert bieten.

Der Zugang zu neuen informationen und

ideen ermöglicht es den Kooperations­

partnern, spezifische entwicklungspro­

bleme gemeinsam anzugehen. Fast 5 %

(265Mio. eur) der gesamten eler­Mittel

wurden für die Durchführung gebiets­

übergreifender und transnationaler Ko­

operationsprojekte bereitgestellt.

als instrument zur umsetzung lokaler

entwicklungsstrategien stärkt die Zu­

sammenarbeit das vertrauen der lag

in die eigene Fähigkeit, innovativ tätig

zu werden. Zusammenzuarbeiten, das

risiko zu teilen und von den gegensei­

tigen erfahrungen zu profitieren, erhöht

die erfolgschancen. Da die meisten Ko­

operationsprojekte von den lag selbst

entwickelt und durchgeführt werden

(und nicht von Projektträgern, die sich

um eine Finanzierung bemühen), bieten

sie die chance, die lokale entwicklungs­

strategie auf besonders effektive Weise

umzusetzen, wie es denträgern von ein­

zelprojekten vielleicht nicht möglich ist.

trotz zunehmender erfahrung mit der

Zusammenarbeit bleibt die entwick­

lung solcher Projekte zeitaufwändig und

schwierig. Die identifizierung geeigne­

ter Partner ist zwar durch die verfügbare

unterstützung erleichtert worden, doch

kann es sich noch immer als schwierig

erweisen, über sprachliche, kulturel­

le und administrative grenzen hinweg

einvernehmen über die einzelheiten des

Projekts, die Zuständigkeiten und die Fi­

nanzierung zu erzielen. (17) ungeachtet

dieser schwierigkeiten gibt es bereits

eine reihe von Projektbeispielen, die zei­

gen, dass die Kooperationsbemühungen

ländlicher gemeinden im derzeitigen

Programmplanungszeitraum greifbare

ergebnisse hervorgebracht haben.

Die Kooperationsmaßnahme bietet

gruppen die Möglichkeit, gemeinsam

vorbereitende tätigkeiten durchzufüh­

ren, in deren rahmen die potenziellen

Partner Kontakt miteinander aufneh­

men, diskutieren und ein potenzielles

Kooperationsprojekt entwickeln können.

(17) Siehe auch die Ergebnisse und Empfehlungen der LEADER-Fokusgruppe zur Umsetzung der Kooperationsmaßnahme: http://enrd.ec.europa.eu/leader/leader/
focus-groups/en/focus-group-3_de.cfm.

PROJEKTBEISPIELE FÜR KOOPERATIOnEn

http://enrd.ec.europa.eu/leader/leader/focus-groups/en/focus-group-3_de.cfm
http://enrd.ec.europa.eu/leader/leader/focus-groups/en/focus-group-3_de.cfm
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obwohl solche tätigkeiten zur entwick­

lung von Partnerschaften nicht immer

erfolgreich sind, tragen sie dazu bei,

die tragfähigkeit einer gemeinsamen

Kooperationsidee und der potenziellen

Partnerschaft zu prüfen. Das unter fin­

nischer Federführung geplante Projekt

„innovatives Dorf“ (Beispiel 1) hat unter
Beteiligung von Partnern aus spanien,

estland und irland eine neunmonatige

entwicklungsphase durchlaufen, in de­

ren rahmen ein spezieller ansatz zur

zielorientierten Projektplanung (goPP)

verwendet wurde. Dieser ansatz ermög­

lichte es den Partnern, einen rahmen für

das Projekt festzulegen, indem sie sich

zunächst über die zu erreichenden Ziele

und anschließend über die Maßnahmen

und aktivitäten zu ihrer umsetzung ei­

nigten. Der auf dieseWeise geschaffene

rahmen trägt den Bedürfnissen aller be­

teiligten lagrechnung undbildet so die

grundlage für eine starke Partnerschaft.

nach einer erfolgreichen Projektent­

wicklungsphase werden die meisten

Kooperationsprojekte im rahmen der

eler­Maßnahme 421 umgesetzt. solche

Projekte, die eine vielzahl von kooperati­

ven tätigkeiten betreffen können, helfen

lokalen aktionsgruppen dabei, gemein­

same herausforderungen zu bewältigen

oder vorhandene ressourcen bestmöglich

zu nutzen. Das deutsch­österreichische

Projekt„lebensqualität durch nähe“ (Bei-
spiel 2) zeigt, wie die Zusammenarbeit

beide lag in die lage versetzt hat, das

gemeinsame Problemdes rückgangs von

Dienstleistungen in ländlichen gebieten

auf kreativeWeise anzugehen und jeweils

eigene, lokal angemessene lösungen zu

entwickeln.

in anerkennung dertatsache, dass Zusam­

menarbeit die entwicklung gemeinsamer

ressourcen fördert, werden auch benach­

barte lag, die eine ressource wie zum

Beispiel ein landschaftsgebiet oder eine

kulturelletradition teilen, zur Kooperation

ermutigt. Die „cheviot Futures“­initiative

hatte ursprünglich das Ziel, landbesitzer

und landwirte in den cheviot hills in nor­

dengland bei der entwicklung vonverfah­

ren zur abmilderung des Klimawandels zu

unterstützen (Beispiel 3). Dann erkannte

man jedoch, dass die entwicklung eines

Kooperationsprojekts mit der benachbar­

ten lag die Möglichkeit eröffnen würde,

das gesamte Flusseinzugsgebiet und

damit alle, die in diesem landschaftsele­

ment landwirtschaftlich tätig sind, in die

Bemühungen einzubeziehen, wodurch

das Projekt einen viel größeren nutzen

entfalten würde.

Die Maßnahme 421 wird außerdem ver­

wendet, um nicht­eu­staaten mit der

leaDer­Methode bekannt zu machen.

neben den allgemeinenvorteilen der Zu­

sammenarbeit bietet die Kooperation den

akteuren aus so genannten Drittländern

die chance, von ihren Partner­lag zu ler­

nen, wie der leaDer­ansatz umgesetzt

wird. im Fall der Fischereiregion Mur in

den alpen (Beispiel 4) arbeiten benach­

barte ländlichegebiete grenzübergreifend

zusammen, um in einem landschaftsele­

ment, das nationale grenzen und die gren­

zen der eu überschreitet, erfolgreich den

tourismus zu entwickeln.

laghaben auch andere eler­Maßnahmen

genutzt, um Beziehungen zwischen Part­

nern zu fördern, die noch nicht formell zu­

sammenarbeiten. sowurde das estnische

Fremdenverkehrsnetz „ursprüngliche er­

fahrungen in lahemaa“ (Beispiel 5) von
seiner lag im rahmen der Maßnahme

341 gefördert. Mit hilfe dieser Förderung

konnten die Mitglieder ihr netzwerk und

ihre strategie weiter ausbauen und ent­

wicklungstätigkeiten mit zwei finnischen

lag in Kymenlaakso beginnen. Die chan­

ce, dieses erste Projekt erfolgreich durch­

zuführen, hat dasvertrauen der estnischen

gruppe in die Zusammenarbeit gestärkt,

und so steht sie nun imBegriff, gemeinsam

mit ihren finnischen Partnern ein transna­

tionales Projekt zu starten, um die auf lo­

kaler ebene bereits erzielten ergebnisse

weiter auszubauen.

so wie die Zusammenarbeit im rahmen

des leaDer­ansatzes einen entwick­

lungsprozess durchlaufen hat, haben sich

auch einige Kooperationspartnerschaf­

ten und die von ihnen durchgeführten

Projekte weiterentwickelt. Die spanisch­

französische Kooperation „ornitholo­

gischer tourismus“ (Beispiel 6), die als

Konzept in leaDer i begann, hat sichmit

jeder Phase von leaDerweiterentwickelt

und angepasst, bis schließlich das Pro­

jekt entstanden ist, daswir heute kennen.

aufgrund des langfristigen engagements

für ein Projekt und die Projektpartner

können lokale aktionsgruppen ihr vor­

gehen stärker strategisch ausrichten und

die Zusammenarbeit auf eineWeise nut­

zen, die die effiziente umsetzung der lo­

kalen entwicklungsstrategie sicherstellt.

viele Kooperationsprojekte haben im lau­

fe der Zeit neue Partner gewonnen, was

der auf gemeinsamen interessen beruhen­

den Kooperation neue impulse verleiht.

ein beliebtes Kooperationsthema stellen

nach wie vor lokal erzeugte lebensmittel

dar. Das Projekt „transnationale Zusam­

menarbeit im Bereich der kurzen lieferket­

ten für lebensmittel“ (Beispiel 7), an dem
14 verschiedene lag mitwirken, ist ein

gutes Beispiel dafür, wie lokale aktions­

gruppen zusammen an einem gemeinsa­

men thema arbeiten und netzwerke und

vertriebssysteme schaffen können, die auf

europäischer ebene operieren.

eine Möglichkeit der Zusammenarbeit

mit anderen lokalen öffentlich­privaten

Partnerschaften derselben region bieten

die lokalen aktionsgruppen für Fische­

rei (Flag), die im Programmplanungs­

zeitraum 2007­2013 vom europäischen

Fischereifonds (eFF) unterstützt wer­

den. gemeinsam haben Flag und lag

eine reihe von Kooperationsprojekten

initiiert, die aus zwei verschiedenen Fi­

nanzierungsquellen gefördert werden,

oftmals aber gemeinsame administra­

tive ressourcen nutzen. im netzetal in

Polen führen einzelne akteure und or­

ganisationen bereits seit mehreren Jah­

ren eine reihe solcher aktivitäten durch

(Beispiel 8). Die einrichtung einer Flag,

die die bestehende lag ergänzt, hat neue

Finanzierungsmöglichkeiten für Projekte

eröffnet, die für die Fischereiwirtschaft

und die ländlichen gemeinden in dem

tal von großer Bedeutung sind.

Mit der steigenden Zahl von Flag, die

erfahrungen mit der Zusammenarbeit

sammeln, wächst auch das Bewusstsein

für dennutzen solcher Kooperationspro­

jekte. Die Flexibilität bei der Finanzierung

bietet den lag die Möglichkeit, Koope­

rationsideen stärker strategisch auszu­

richten, was ihr vertrauen stärkt, sich in

einer transnationalen Zusammenarbeit

zu engagieren. Zugleich ermöglicht es

die flexible Finanzierung, dass alle ele­

mente des schwerpunkts 4 zusammen­

wirken können, was ländlichengebieten

vielfältige vorteile bringt und dazu bei­

trägt, das entwicklungspotenzial des

eler bestmöglich auszuschöpfen.
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BEISPIEL 1: Innovatives Dorf – Zusammenbringen von Partnern

Seit April 2011 arbeiten die School of Business and Services
Management der JAMK-Universität für AngewandteWissen-
schaften in Jyväskylä, Finnland, und fünf LAG, darunter die aus
Viisari und Jyväs Riihi in zentralfinnland, an der Entwicklung
eines transnationalen Kooperationsprojekts mit dem Titel
„Innovatives Dorf“. Dieses Projekt soll das Dienstleistungsange-
bot in ländlichen Gebieten verbessern und zu diesem zweck
Methoden entwerfen und bewerten, die lokal anwendbare
Modelle für die Erbringung vonDienstleistungen im ländlichen
Raum fördern. Darüber hinaus soll es in den lokalen Gemein-
schaften die Kompetenzen und Kenntnisse entwickeln, die
für die Erbringung der in den Dörfern benötigten Dienstleis-
tungen erforderlich sind.

Der zugang zu grundlegendenDienstleistungen im ländlichen
Raum ist ein Thema, das alle Mitgliedstaaten betrifft. Als das
Kooperationsangebot auf der Internetseite des ENRD bekannt
gemacht und eine kurze Beschreibung an die Kontaktstellen in
ganz Europa verbreitet wurde,meldeten sich 28 LAG und baten
um nähere Informationen. Ausführliche Online-Diskussionen
fanden statt, bevor ein erstes Entwicklungstreffen mit den
zehn LAG, die sich schließlich für eine Beteiligung entschieden,
organisiert wurde.

zur Überwindung der Schwierigkeiten, die die zusammen-
arbeit mit einer Vielzahl unterschiedlicher Partner mit sich
bringt, veranstaltete die JAMK-Universität einen Workshop
zur zielorientierten Projektplanung (Goal Orientated Project
Planning–GOPP), der denTeilnehmerndabei helfen sollte, kul-
turelle und sprachliche Barrieren abzubauenundgemeinsame
ziele zu entwickeln. Der GOPP-Ansatz bietet einen systema-
tischen Rahmen für die Ermittlung, Planung und Verwaltung
von Projekten, indem eine Planungsmatrix bzw. eine logische
Struktur entwickelt wird, die die wesentlichen Elemente eines
Projekts erfasst undgliedert sowie die logischenVerbindungen

zwischen beabsichtigten Inputs, geplanten Aktivitäten und
erwarteten Ergebnissen verdeutlicht.

Dazu Outi Raatikainen von der JAMK-Universität:„GOPP hat für
uns gut funktioniert. Die Gruppe bestand aus zwölf Teilneh-
mern, was eine ideale Größe ist. Dazu erfordert die Methode
noch einen ausgebildeten Moderator, den wir von der JAMK
hatten. DieTeilnehmerwaren ausnahmslos sehr engagiert bei
der Sache, alle Meinungen wurden berücksichtigt, demokra-
tisch diskutiert und zur Abstimmung gebracht. Alles in allem
war die Kommunikation dank GOPP überraschend einfach,
trotz des Umstands, dass die Teilnehmer unterschiedlich gut
Englisch sprachen; Ideenwurden sowohlmündlich präsentiert
als auch aufgeschrieben, und oft wurden sie darüber hinaus
erläutert und eingehend diskutiert.“

Bis Ende 2011 hatten die JAMK und die fünf LAG aus Viisari
und Jyväs Riihi zusammen mit der North East Region Rural
Development Group aus Nordirland, der Asociación para el
Desarrollo Rural Comarcal de la Hoya de Huesca (ADHESO) aus
Spanien sowie der TartumaaArendusselt aus Estland ihren An-
trag auf Finanzierung gestellt und hoffen nun, dass das Projekt
„Innovatives Dorf“ im Jahr 2012 beginnen wird.

Kristiina Liimand von der Tartu Rural Development Association
hat aktiv an der Entwicklung der Projektidee mitgewirkt: „Ich
halte es für sehr wichtig, dass dem Prozess der Projektent-
wicklung und den Partnern desTeams große Aufmerksamkeit
gewidmetwird. Für den Erfolg des Projekts ist es entscheidend,
dass alle Partner von Anfang an in die Bemühungen um die
Entwicklung eines gemeinsamen Projektverständnisses und
gemeinsamer zielvorstellungen eingebundenwerden. Es war
ein Vergnügen, sich im Rahmen dieses Prozesses gegenseitig
kennenzulernen und ein Projekt zu entwickeln, das den Bedürf-
nissen und Erwartungen aller Partner gerecht wird.“

© outi raatiKainen / innovative village
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BEISPIEL 2: Zusammenarbeit für eineVerbesserung der Lebensqualität

Das Projekt „Lebensqualität durch Nähe – LQN“ bemüht sich
darum, die Nahversorgung der ländlichen Bevölkerung mit
grundlegenden Dienstleistungen und lokalen Erzeugnissen zu
gewährleisten, indemes sich denwichtigsten Herausforderungen
des demografischen Wandels in ländlichen Gebieten und
der gegenwärtigen Wirtschaftslage stellt. Immer mehr
Lebensmittelgeschäfte, Post- und Bankfilialen ziehen sich aus
ländlichen Gebieten zurück, weil sie dem wirtschaftlichen Druck
hoher Unterhaltskosten und geringer Kaufkraft nicht mehr
standhalten können. Gemeinsam suchen die beteiligten LAG aus
DeutschlandundÖsterreich nach Lösungen, umdie Lebensqualität
in ihren Gebieten zu erhalten oder sogar zu verbessern.

Das ziel des LQN-Kooperationsprojekts besteht darin, in den
lokalen Gemeinschaften innovative und integrierte Aktivitäten
zu entwickeln, die ein umfassendes Dienstleistungsangebot und
eine Nahversorgungmit lokalen Lebensmitteln gewährleisten.
Das Projekt ist auf eine nachhaltige Wirkung ausgerichtet,
indem es direkt auf die Bedürfnisse der Gemeinden eingeht,
die Beteiligung engagierter Bürger vor Ort fördert und
zugleich die Unterstützung im Rahmen der transnationalen

Kooperation nutzt. Es wird erwartet, dass der Austausch von
Ideen, die frischen Impulse, die sich aus der zusammenarbeitmit
neuen Partnern ergeben, und Beispiele innovativer Verfahren
die Entwicklung neuer Konzepte für die Erbringung von
Dienstleistungen fördern.

„Die Partner haben entdeckt, dass die Probleme in ihren Regionen
sehr ähnlich sind, und deshalb wollen sie zusammenarbeiten,
um sich bei der Entwicklung und Umsetzung von Lösungen
gegenseitig zu unterstützen“, erläutert Ingrid Engelhart, die
Projektkoordinatorin der deutschen federführenden LAG
„Nordschwarzwald“.

Besuche in den Partnerregionen konzentrierten sich auf
Vorzeigeprojekte zur Bewahrung der Lebensqualität in
ländlichen Gebieten. Die transnationalen Schulungen, die
sowohl in den österreichischen als auch in den deutschen
Partnerregionen stattfanden, umfassten sechs Module und ein
Abschlusssymposium. Danach entwickelten die Teilnehmer
auf die jeweiligen lokalen Bedürfnisse zugeschnittene
eigene Lösungen. So gibt es zum Beispiel nun eine spezielle

Kontaktstelle für ältereMenschen, dieHilfe benötigen;
es werden innovative Formen des Wohnens und
der Betreuung entwickelt, die regelmäßige soziale
Begegnungen, Freizeitangebote und Tagespflege für
Demenzkranke umfassen; außerdemwerdenzentren
für die Versorgung mit lokalen Lebensmitteln und
anderenwichtigen Gütern, öffentlichen und privaten
Dienstleistungen, sozialenundmedizinischenDiensten
sowie Kommunikations- und Kulturdiensten erprobt.

Die Entwicklungsstrategien der beteiligten Partner-
LAGweisen einen gemeinsamen Schwerpunkt auf: die
Sicherung der Lebensqualität durch die Erhaltung der
Grundversorgung.„Im Rahmen der zusammenarbeit
habenwir ein innovatives Konzept undeinehoffentlich
langfristig tragfähige Lösung dafür gefunden, wie trotz
der geringen Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung
Geschäfte in unserenDörfernwirtschaftlich betrieben
werden können“, erklärt Andreas Schilcher, der Leiter
der „LEADER-Region Nationalpark Kalkalpen“, einer
der österreichischen Partner-LAG.

In Anbetracht der positiven Erfahrungen wollen
die beteiligten LAG ihre Kooperation mit weiteren
Projekten fortsetzen. So gibt es zum Beispiel
Überlegungen, gemeinsam innovative„barrierefreie“
Wohnformen für ältere und pflegebedürftige
Menschen zu entwickeln und umzusetzen, um so
die Dorferneuerung und -belebung anzuregen.

© nicole schaiBle
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BEISPIEL 3: Cheviot Futures – Kooperation zum Klimawandel

Die Cheviot Hills sind ein auf beiden Seiten der schottisch-
englischenGrenze gelegenes Hügelgebiet imNorden Englands.
Das Projekt wurde von einer Kooperative entwickelt, derVertreter
von Behörden und Organisationen angehören, die mit den
ländlichen Gemeinden der Region zusammenarbeiten.

Die„Cheviot Futures“-Initiative begann ursprünglichmit einem
Projekt im Einzugsgebiet des Flusses Tweed, das Landwirten
und Landbewirtschaftern durch Demonstrationsprojekte zur
Entwicklung von Agrartechniken und durch den Austausch von
bewährten Verfahren dabei half, Maßnahmen zur Anpassung
an den Klimawandel zu ergreifen. Eine Reihe kleinerer
Projekte widmete sich den verschiedenen Auswirkungen des
Klimawandels in ländlichen Gemeinden, wie zum Beispiel der
zunahme von Überschwemmungen und dem vermehrten
Oberflächenabfluss, wodurch Böden und Schadstoffe ausge-
schwemmt werden, dem häufigeren Auftreten von Dürren,
Bränden und Winderosion sowie den Auswirkungen auf
Raufußhühner, Schafe und Lachse.

Ermutigt vom Erfolg dieses ersten Projekts beschloss „Cheviot
Futures“, einen größeren Teil des Flusseinzugsgebiets in das
Projekt einzubeziehen, und so kam es in zusammenarbeit
mit den benachbarten LAG „Northumberland Uplands“ und
„Scottish Borders“ zur Entwicklung eines gebietsübergreifenden
Projekts. Der Leiter der „Northumberland Uplands“-LAG,
Tom Burston, erklärt dazu: „Die zusammenarbeit an einem
solchen Thema hat zahlreiche Vorteile, schon allein deshalb,
weil Landbewirtschaftungsverfahren und sich verändernde

klimatische Bedingungen offensichtlich nicht an LEADER-
Grenzen Halt machen. So betreffen einige der im Rahmen des
Projekts durchgeführten Tätigkeiten Flusseinzugsgebiete, die
über die Grenzen der einzelnen LAG hinausgehen. Auch die
Bodenbedingungen sind auf beiden Seiten der Grenze ähnlich,
so dass die LAG von Northumberland und Scottish Borders
Erfahrungen und bewährte Praktiken austauschen können.“

Die zweite Phase der„Cheviot Futures“-Initiative hat das ziel,
die Menschen vor Ort für die prognostizierten Gefahren und
Chancen des Klimawandels in der Region zu sensibilisieren und
einfache, praktische Konzepte für die Landbewirtschaftung
zu entwickeln, die auf die Anpassung an die Folgen des
Klimawandels ausgerichtet sind. Dies wird durch die
Förderung eines Austausches von bewährten Praktiken zur
Unterstützung und gegebenenfalls zur Diversifizierung länd-
licher Unternehmen erreicht. Dabei ist es von entscheidender
Bedeutung, Landwirte und Landbewirtschafter kontinuierlich
in die Bemühungen um die Entwicklung und Anpassung

neuer nachhaltiger Lösungen
zur Bewältigung der Folgen
des Klimawandels einzubinden.
Solche Lösungen stärken die
allgemeine und die wirtschaft-
liche Widerstandsfähigkeit der
Gemeinden und nützen auch
lokalen Unternehmen, indem
die Anfälligkeit gegenüber
Phänomenen des Klimawandels
verringert wird.

Im Rahmen des Projekts steht
ein Berater zur Verfügung, der
Landwirte und Landbewirtschafter
dabei unterstützen soll, Klima-
anpassungsmaßnahmen in ihre
Produktionsverfahreneinzubinden;
dazu gehört auch die Einführung
jüngst entwickelter und erfolg-
reich erprobter Hochwasserpläne
für landwirtschaftliche Betriebe.
zur nachhaltigen Beeinflussung
der Art und Weise, wie Landwirte
und Landbewirtschafter im
Einzugsgebiet die Gefahr von

Überschwemmungen verringern und ihreWiderstandsfähigkeit
gegenüber dem Klimawandel insgesamt verbessern, wird der
Projektleiter außerdem ein umfassendes Projektverzeichnis
und einen Leitfaden für bewährte Verfahren erstellen. Dieser
Ansatz ist auf die Bedürfnisse der Landbewirtschafter abge-
stimmt und stellt sicher, dass praktische Lösungen für konkrete
Probleme weiterhin das wichtigste Anliegen sind, wodurch
andere Landbewirtschafter ermutigt werden, ebenfalls in
Anpassungsmaßnahmen zu investieren.

© scottish BorDers leaDer / colin tennant
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BEISPIEL4:DieFischereiregionMur indenAlpen–
VorbereitendeTätigkeiten füreinegrenzübergreifendeZusammenarbeit

Im Alpenvorland und entlang des Flusses Mur, der durch
Österreich, Slowenien, Kroatien und Ungarn fließt, gibt es eine
Reihe unabhängiger Fischerei- und Angelsportvereine. Drei
solcher Vereine kamen im Jahr 2006 zu einem ersten Treffen
zusammen, um über Probleme im zusammenhang mit dem
Süßwasserangeln und mögliche Lösungen zu beraten.

Die Treffen zwischen dem Kerka-Angelsportverein von
Kerkaszentkirályi (Ungarn), dem Fischereiclub von Lendava
(Slowenien) und der „Karas“-Sportfischereivereinigung von
Peklenica (Kroatien) wurden auf regelmäßiger Basis fortge-
setzt und führten zur Ausarbeitung eines gemeinsamen
Papiers mit dem Titel „Die Mur verbindet uns“, in dem die
Angelsportvereine Ideen für Kooperationsprojekte und ge-
meinsame Tätigkeiten zusammenfassten. Eine dieser Ideen
bestand darin, den Angeltourismus in den Partnerregionen zu
koordinieren, um auf dieseWeise das touristische Angebot zu
verbessern, neue Unternehmen zu fördern und die Schaffung
vonArbeitsplätzen anzuregen – letzteres ein strategisches ziel,
das alle Partner teilten. Um die zusammenarbeit zu fördern,
wurde ein vorbereitendes TNC-Projekt entwickelt, an dem
sich LEADER- und LEADER-ähnliche Gruppen aus Ungarn,
Slowenien und Kroatien (das der EU 2013 beitreten wird)
beteiligten. Das Auftaktseminar fand im Februar 2012 statt;

dabei wurde vereinbart, gemeinsam im Spätsommer 2012
den ersten„Alpen-Angelsporttag an der Mur“ zu veranstalten.

Der federführende ungarische Partner, die LAG „zala zöld
Szíve Vidékfejlesztési Egyesület“, hebt hervor, dass sich die
MitgliederderAngelsportvereine als ortsansässigeBürger aktiv
an der Ausarbeitung undDurchführung des Projekts beteiligt
haben. Dies wird nach Auffassung der LAG das Engagement
derVereine für die Aktivitäten in ihrer Region stärken. zugleich
betonen die transnationalen Partner, dass sie sich den zent-
ralen Umweltzielen der EU-Wasserrahmenrichtlinie in Bezug
auf die Oberflächengewässer, das Grundwasser und die
Bewirtschaftung derWasserschutzgebiete verpflichtet fühlen.

Der Kerka-Angelsportverein von Kerkaszentkirályi ist über-
zeugt, dass ein integrierter Plan für den Angeltourismus,
der über das Gebiet der eigenen LAG hinausreicht, die
zahl der Übernachtungen in der Region erhöhen und die
Entwicklung neuer Dienstleistungen fördern wird, wovon
die lokaleWirtschaft in allen beteiligten Gebieten profitieren
wird. Andere teilen diese Auffassung; der Burgenländische
Fischereiverband ausÖsterreich (amOberlauf derMur) hat be-
reits sein Interesse bekundet, sich künftig ander Partnerschaft
zu beteiligen.

© gorDan gleDec
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BEISPIEL 5: Ursprüngliche Erfahrungen in Lahemaa –
Vorbereitung der Zusammenarbeit im Rahmen des Schwerpunkts 3
Der 70 km östlich von Tallinn gelegene Lahemaa-Nationalpark
in Nordestland ist mit einer Fläche von 725 km2 der größte
Nationalpark Estlands. 2005 gründete das Besucherzentrum des
Parks zusammenmit 17 ländlichen Tourismusunternehmen der
Region (16 Betriebe für„Ferien auf dem Bauernhof“ und ein pri-
vates Museum) ein Netzwerk für Unternehmer. Das Netzwerk
nennt sich„Ursprüngliche Erfahrungen in Lahemaa“.

Bei der Entwicklung seines Tourismusangebots konzentrierte
sich das Netzwerk auf die einzigartige Stellung der ländlichen
Tourismusbetriebe in derNatur- undKulturlandschaft der Region.
So besticht diese Region nicht nur durch ihre ruhige, unberührte
Landschaft, in der die Besucher Naturerlebnisse machen und
lokale Lebensmittel undHandwerkskunst kennenlernen können,
sondern auch durch ein reiches Angebot an Freizeitaktivitäten
in der Natur und Ausflügen zu historisch interessanten zielen.
Alle Unternehmen in dem Netzwerk haben vereinbart, die na-
türlichen Ressourcen nachhaltig zu nutzen, das historische Erbe
zu bewahren und die kulturellen Stärken der Region zu fördern.

Das als Nichtregierungsorganisation (NRO) gegründeteNetzwerk
wurde von der LAG im Rahmen der Maßnahme 341 gefördert;
dies ermöglichte die Weiterentwicklung des Netzwerks und
seiner Strategie und den Beginn einer Kooperation mit zwei
finnischen LAG in Kymenlaakso. Mit Hilfe der Förderung
konnte das Netzwerk ein gemeinsames Logo und eine
Internetpräsenz als gemeinschaftliche Werbeplattform für die
beteiligtenUnternehmenentwerfen und sich auf der nationalen
Tourismusmesse inTallinnpräsentieren. Darüber hinaus erhielten
die Mitglieder des Netzwerks eine Schulung über die Nutzung
des Internets als Marketinginstrument, womit sichergestellt
werden sollte, dass sie die zur Verfügung gestellten Ressourcen
bestmöglich nutzten. zur Vorbereitung des transnationalen
Projekts veranstaltete das Netzwerk außerdem eine aus
Fördermitteln finanzierte zweitägige Schnuppertour, in deren
Rahmen Partner, Pressevertreter und Mitglieder der finnischen

LAG Gelegenheit hatten, alle Unternehmen des Netzwerks
kennenzulernen.

Durch die zusammenarbeit an diesem ersten von der LAG fi-
nanzierten Projekt konnten die Mitglieder des Netzwerks ein
offenes und vertrauensvolles Verhältnis zueinander aufbauen.
Die Verantwortung für den Erfolg des Netzwerks in die eigenen
Hände zunehmenund sich gemeinsam für die Entwicklungund
Vermarktung vongemeinsamenProduktenundDienstleistungen
zuengagieren, hat die kleinen ländlichenUnternehmen sichtbarer
gemacht. IhreMarktstellungwurdegestärkt, dieMarketingkosten
haben sich für das einzelne Unternehmen verringert, und
der zugang zu Finanzmitteln für Entwicklungszwecke und
Kooperationsprojekte wurde verbessert.

Durch das ursprüngliche Projekt entwickelte das Netzwerk ge-
nügend Selbstvertrauen, um mit den beiden finnischen LAG ein
zweijähriges transnationales Kooperationsprojekt mit dem Titel
„Würdigung lokaler Werte“ in Angriff zu nehmen, das unter der
Maßnahme 421 gefördert wird. Im Rahmen dieses Projekts wer-
den die Gruppen Erfahrungen austauschen und gemeinsam ein
nachhaltiges Tourismusnetzwerk für den gesamten Ostseeraum
aufbauen. Siewerden sichmit den Fremdenverkehrsvereinigungen
in ihren jeweiligen Ländern vernetzen, mehr gemeinsame
Dienstleistungen und Produkte entwickeln und jungeMenschen
dabei unterstützen, sich in lokalenUnternehmenundNROzuenga-
gieren. zudiesemzweckwerdendreitägige Studienreisen für junge
Menschen imAlter von14bis 26 Jahren indie beteiligten ländlichen
Gebiete organisiert. Daneben soll auch die zusammenarbeit zwi-
schen Handwerksbetrieben und lokalen Lebensmittelerzeugern
unterstütztwerden; dies schließt Seminare, Studienreisen, die enge
zusammenarbeit mit lokalen Organisationen, die Teilnahme an
Lebensmittelwettbewerben zuWerbezweckenunddie Erstellung
eines estnisch-finnischen Kochbuchs ein. Nicht zuletzt erhoffen
sich die Partner von dem Projekt Kontakt zu neuen Partnern, die
das Netzwerk weiter stärken werden.
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BEISPIEL 6: Europäisches Netzwerk für ornithologischenTourismus (RETO) –
Aufbau langfristiger Beziehungen durch Zusammenarbeit
Den anhaltenden Bemühungen der spanischen LAG„Adri Jiloca
Gallocanta“ umdie Nutzung des sozioökonomischen Potenzials in
der Umgebung des Gallocanta-Sees ist es zu verdanken, dass die

spanisch-französische zusammenarbeit
auf dem Gebiet des ornithologischen
Tourismus seit LEADER I immer stär-
ker geworden ist und sich durch alle
Phasen des LEADER-Ansatzes konti-
nuierlich weiterentwickelt hat. Das
verbindende Element, das den LAG
als Ausgangspunkt für die Diskussion
über einmögliches Kooperationsprojekt
zwischen ihren Gebieten diente, war
die Wanderung eines bestimmten
zugvogels, des Kranichs.

Während der Laufzeit von LEADER II
arbeiteten LAG aus Spanien, Schweden, Deutschland und
Frankreich mit Kunsthandwerkern in den beteiligten Gebieten
zusammen, um entlang derWanderroute der Kraniche ein eu-
ropäisches Netzwerk nachhaltiger Gemeinden aufzubauen. Die
wichtigstenMaßnahmen umfassten den Erfahrungsaustausch,
die Produktion eines Films zur Erklärung derWanderroute und
die Erstellung einer Vielzahl von Materialien für Touristen.

Unter LEADER+ erweiterte das Netzwerk seinenTätigkeitsbereich
auf alle Vogelarten; es beteiligten sich 17 Partner aus Spanien und
Frankreich, denen Finanzmittel von 933 549 EUR zur Verfügung
standen. Aus der zusammenarbeit entstand ein Netzwerk für
ornithologischenTourismus, an dem sichGebietewie zumBeispiel
Naturparks mit speziellen Schutzgebieten für Vögel beteiligten.

Im laufenden Programmplanungszeitraumdes LEADER-Ansatzes
wurde das Netzwerk für Naturbeobachtung in Gebieten des
Natura-2000-Netzes gegründet. Mehrere LAG, die das Potenzial
natürlicher und kultureller Ressourcen (wie zum Beispiel von
Vögeln) für die ländliche Entwicklung erkannt hatten, inte-
ressierten sich für eine Beteiligung an diesem Projekt. Nach
ersten Gesprächen mit den Partnern aus LEADER II begann
die LAG „Jiloca Gallocanta“, nach neuen Partnern mit wichti-
gen Vogelschutzgebieten zu suchen und besuchte dazu lo-
kale Aktionsgruppen in Frankreich, Deutschland und Spanien.
Schließlich nahmen 15 LAG die Arbeit an dem gemeinsamen
Projekt auf; zwei weitere Gruppen schlossen sich etwas später
an. Die spanischen LAGwurden aus nationalenMitteln finanziert,
während die zwei französischen Partner (Pays Combraille en
Marche und Regional Natural Park La Brenne) aus Mitteln des
ELER gefördert wurden.

Gemeinsam entwickelten die LAG einen Kommunikationsplan
und eine offizielle Projektdarstellung. Sie stellten Umwelt-
informationen in ihren jeweiligen Gebieten zur Verfügung,

entwickelten Aktionen zur Nutzung der „Natur als Klassen-
zimmer“ und veranstalteten eine Konferenz für ehrenamtliche
Umwelthelfer. Eine auf denTourismus ausgerichtete Strategie
mit speziellen Tourismusangeboten wurde entwickelt, in de-
ren Rahmen auch Systeme für das Tourismusmanagement
erforscht und umgesetzt sowie Schulungen durchgeführt
wurden; außerdemwurde ein Leitfaden für bewährte Verfah-
renweisen herausgegeben. Eine Internetseite wurde ebenfalls
entwickelt; sie ist unterwww.retoeurope.com abrufbar.

Neben diesen allgemeinenTätigkeiten führten die LAG auf ihre
jeweiligen Gebiete zugeschnittene individuelle Maßnahmen
wie zum Beispiel Schulungen für Fremdenführer durch und
entwickelten künstlerische undmusikalische Projekte zu den
regional wichtigsten Vogelarten. Inzwischen beteiligen sich
30 spanische LAG an dem Projekt. Sie bemühen sich, die aus
demNaturschutz erwachsenden sozioökonomischenVorteile
für lokale Gemeinschaften, Unternehmer und Touristen zu
nutzen sowie lokale und globale Entwicklungspläne in Natura-
2000-Gebieten zu unterstützen. Für diese Initiativewurden im
zeitraum 2009-2011 finanzielle Mittel in Höhe von 378 000
EUR bereitgestellt.

Eine sozioökonomische Bewertung der von den verschiedenen
LAG durchgeführten Tätigkeiten kam zu dem Ergebnis, dass
sich das Projekt sehr vorteilhaft auf den Naturschutz und die
Sanierung von Arten und ihren Lebensräumen ausgewirkt
hat. zugleichwurde jedoch deutlich, dass die Beurteilung des
Projekts imHinblick auf seine Fähigkeit, denMehrwert lokaler
Tourismusprodukte zu erhöhen und nachhaltigewirtschaftli-
cheVorteile zu schaffen, einer weiteren Untersuchung bedarf.
Mit Unterstützung des spanischen Ministeriums für Umwelt
und ländliche und maritime Angelegenheiten werden die
Partner das wirtschaftliche Potenzial der Naturbeobachtung
als Tourismusform in den einzelnen LAG-Gebieten einschät-
zen. Dies dürfte den Tourismussektor ermutigen, sich an der
Entwicklung nachhaltiger Tourismusstrategien zu beteiligen,
die denWohlstand in ländlichen Gebieten fördern.

Über seine Erfahrung mit der Netzwerkarbeit äußert sich
José Ángel Garcia wie folgt: „Die zusammenarbeit kann als
übergreifendes Instrument zur Entwicklung von LAG-Gebieten
genutzt werden, da
sie nicht von ei-
nem bestimmten
Projektträger ab-
hängt; stattdessen
bringt sie ein ganzes
Gebiet im Rahmen
der von ihm selbst
gewählten Strategie
voran.“

© reto natura 2000 (aDri Jiloca gallocanta)
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BEISPIEL 7: Transnationale Zusammenarbeit im Bereich der kurzen Lieferketten
für Lebensmittel

Vierzehn LAG aus Finnland, Frankreich, Ungarn, den Niederlan-
den, Spanien, Portugal und Polen haben sich zusammengetan,
um kurze Lieferketten für lokale Lebensmittel in der EU zu ent-
wickeln. Durch die zusammenarbeit möchten die Partnermehr
über bewährte Produktions-, Marketing- undVertriebsverfahren
in den jeweiligen Partnergebieten erfahren und die Bestimmun-
gen für den Transport von Lebensmitteln zwischen den Part-
nerländern ermitteln und verbreiten.Weitere Anliegen sind die
Entwicklung von Handelsbeziehungen zwischen den Partnern,
um lokale Erzeugnisse gebietsübergreifend zu vermarkten und
zu verkaufen, und die Erforschung der Verbindungen zwischen
Landwirtschaft und Tourismus.

Umdiese ziele zu erreichen, fördern die Partner den Austausch
zwischen Erzeugern, die ihre Produktions- undMarketingtech-
niken verbessern wollen. Mehr als 55 Erzeuger haben bislang
an diesem Austausch teilgenommen, was dazu geführt hat,
dass Erzeugnisse eines französischen Herstellers über eine nie-
derländische Internetseite und niederländische Erzeugnisse in
Finnland verkauft wurden.

Vier internationaleMärkte für lokale Lebensmittelerzeugnisse
sollen in Frankreich, Französisch-Guyana, Ungarn und Polen
veranstaltet werden. Der erste findet vom 10.-12. Mai 2012
in Le Puy en Velay statt, wo ein bestehender historischer
Markt genutzt wird, um lokale Erzeugnisse aus den Partner-
gebieten zu verkaufen, für die verschiedenen Regionen zu

werben und die Öffentlichkeit auf das Projekt aufmerksam
zu machen.

Béatrice Sauvignet koordiniert die Veranstaltung und erklärt
dazu: „Wir freuen uns sehr, den ersten europäischen Markt für
lokale Erzeugnisse in Le Puy en Velay auszurichten. Dieses Er-
eignis wollenwir als Katalysator nutzen, um verschiedene euro-
päische Länder und Erzeuger zu einem Austausch von lokalen
Erzeugnissen und Ideen zusammenzubringen! Die Organisation
dieses Marktes ist eine überaus motivierende und erfüllende
Tätigkeit, da ich in Kontakt mit vielen verschiedenen Ländern
stehe. Meine Aufgaben sind sehr vielfältig und interessant: Ich
stelle Verbindungen zwischen den verschiedenen Projekten
her, die auf unseremMarkt vorgestellt werden, und beantworte
Anfragen der Partner; außerdem sorge ich für die Qualität der
Unterlagen, damit dieVerständigung zwischen allen Beteiligten
gut klappt. Es ist eine große Herausforderung, aber ich bin noch
immer sehr daran interessiert, weitere europäische Partner und
Länder für den Markt zu gewinnen. Wenn Sie sich also für die
Veranstaltung interessieren und in Le Puy en Velay dabei sein
wollen, lade ich Sie herzlich ein, mitmir Kontakt aufzunehmen!“

Béatrice Sauvignet hat klare Beweggründe für die Mitarbeit an
einem transnationalen Projekt: „Europa hat ganz wesentlich mit
der Lebensqualität derMenschen zu tun, die hier leben.Menschen
müssen miteinander in Kontakt treten, um sich auszutauschen
und gemeinsamweiterzugehen.“
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BEISPIEL 8: Die Netze verbindet uns – der Aufbau von Partnerschaften
mit lokalen Aktionsgruppen für Fischerei (FLAG) in Polen

In den vergangenen zehn Jahren haben die Gemeinden imGe-
biet von Nakel (Nakło nad Notecią) mehrere aus verschiedenen
Quellen finanzierte Projekte entwickelt, die sich mit dem Fluss
Netze als Teil des ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen
Erbes der Region befassen.

Im Juni 1996 beantragte die polnische Meeres- und Flussliga
Fördermittel, um das Flussmanagement wieder den lokalen
Gemeinden zu übertragen und diese organisatorisch auf ihre
Aufgaben vorzubereiten. Beeindruckt von dem Erfolg solcher
Maßnahmen anderswo unterzeichneten fünf Städte und drei
Kommunen imMai 2000 die Gründungsakte derVereinigung der
Städte undGemeinden an der Netze und brachten anschließend
eine gemeinsame Strategie für den zeitraum 2000-2020 auf den
Weg. Die wichtigsten ziele dieser Strategie bestehen darin, den
zustand der natürlichen Umwelt zu verbessern, Tourismus- und
Freizeitangebote imNetzetal wiederherzustellen bzw. zu entwi-
ckeln, Anlegeplätze und Jachthäfen zu bauen, Veranstaltungen
zu organisieren, Wassersportmöglichkeiten zu entwickeln und
derVerschlechterung derWasserqualität entgegenzuwirken. Die
Finanzierung der Strategie erfolgt aus verschiedenen Quellen.

Die ersten Aktivitätenwurden aus nationalenMitteln gefördert
und umfassten die Schaffung spezieller Markenzeichen für das
Netzetal und seine Gemeinden. Diese Markenzeichen wurden
im Rahmen des Programms zur Entwicklung vonTourismuspro-
dukten von der polnischen Agentur für Tourismusentwicklung
in Warschau konzipiert. Maßnahmen zur Entwicklung eines
umweltfreundlichen Tourismus im Gebiet Nakel entsprechend
dem Konzept „Grünes Netzetal“ wurden vom polnischenWirt-
schaftsministerium gefördert.

2006 erhielt das Gebiet Mittel im Rahmen des Programms In-
terreg IIIB für die Durchführung eines Projekts mit dem Titel
„InWater“, das in Kooperationmit Gebieten entlang derWasser-
straße E70 darauf abzielte, Binnenwasserwege für die regionale
Entwicklung zu nutzen. Dieses Projekt schuf die Grundlage für
weitereMaßnahmen zur Förderung der Bekanntheit der Region
in Polen und Europa. So wurde zum Beispiel eine gemeinsame
Tourismus-Internetseite entwickelt, die Besucher für das Gebiet
werben soll. Für die Durchführung des Projekts war die Vereini-
gung der Städte und Gemeinden an der Netze verantwortlich.
Wichtigster Partner war die Schule für Binnenschifffahrt in Nakel,
die einzige weiterführende Schule mit dieser Ausrichtung in
Polen.

Von 2006 bis 2008 entwickelte sich das Projekt „Die Netze ver-
bindet uns“ zum Eckpfeiler eines LEADER+-Pilotprogramms,
das von der Stiftung „Partnerschaft für Krajna und Pałuki“ initi-
iert worden war. Die LAG arbeitete dabei von Anfang an eng
mit der Vereinigung der Städte und Gemeinden an der Netze
zusammen und plante ergänzende Aktivitäten und Projekte,

in denenWasser- und Inlandsaktivitäten zum Nutzen der loka-
len Kommunen kombiniert wurden. Der Erfolg des LEADER+-
Pilotprojekts führte dazu, dass die LAG im Jahr 2009 die neue
lokale Entwicklungsstrategie für die Partnerschaft für Krajna and
Pałuki auf denWeg brachte.

Aufgrund der lokalen Aktionsgruppe für Fischerei (FLAG)„Unsere
Krajna und Pałuki“, deren lokale Fischereistrategie 2010-2015
durch den Europäischen Fischereifonds (EFF) gefördert wird,
erhielt das Gebiet den Status eines Fischwirtschaftsgebiets. Die
wichtigsten Aktivitäten der FLAG betreffen die traditionellen
Karpfenteiche imNetzetal, die eine Fläche vonmehreren hundert
Hektar einnehmen.

Eines der wichtigsten Projekte in der Region ist der Bau eines
Jachthafens. Die zuständigkeit dafür liegt bei der Selbstver-
waltung des Landkreises Nakel (Powiat Nakło), die auch Träger
der Schule für Binnenschifffahrt ist, einer der Schlüsselpartner
bei diesem Projekt. Die Mittel für den Bau des Jachthafens und
ein damit verbundenes Bildungsprojekt wurden im Rahmen
des Regionalprogramms für Kujawien-Pommern (Kujawsko-
Pomorskie) vom EFRE bereitgestellt.

Ryszard Kamiński, Vorsitzender der LAG und Mitglied im Aus-
schuss der FLAG, sagt: „Die Rolle der LAG und, seit 2011, auch
unserer neuen FLAG besteht darin, eine Plattform für die zu-
sammenarbeit zu schaffen, um sicherzustellen, dass all diese
einzelnen Projekte und Maßnahmen umfassender werden
und sich gegenseitig ergänzen. Die LAG und die FLAG werden
partnerschaftlich zusammenarbeiten und gemeinsam Projekte
unterstützen, aber dasWichtigste ist, dass sie eine Plattform für
echte zusammenarbeit zwischen den lokalen Akteuren aus
verschiedenen Sektoren bieten.“

© rysZarD KaMiŃsKi
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DieVernetzung ist für die Förderung der transnationalen Kooperation (TNC)

zwischen ländlichen Akteuren von zentraler Bedeutung. Das Europäische Netzwerk

für ländliche Entwicklung (ENRD) bietet verschiedene Instrumente zur Förderung

eines solchen Austausches auf EU-Ebene. Eine wirksame Ergänzung hierzu bilden

die nationalen Netzwerke für ländliche Räume (NLR) mit ihren thematischen und

geografischen Clustern. Auch anderemaßgebliche EU-Initiativen haben inzwischen

spezielle Maßnahmen zur Intensivierung der Bemühungen um die transnationale

Vernetzung und Zusammenarbeit entwickelt.

W
ie tragen also das enrD und

die nlr mit ihren Kooperati­

onsveranstaltungen und ihren

webbasiertenWerkzeugen zur Förderung

der tnc bei?

Dazumussman zunächst verstehen, dass

der ansatz, den das enrD und die nlr

derzeit befolgen, auf den erfahrungen

beruht, die in der vergangenheit im

rahmen von leaDermit dervernetzung

gesammelt wurden. Dieser ansatz fördert

denaustausch und die Zusammenarbeit

zwischen allen akteuren der ländlichen

entwicklungspolitik, wobei ein beson­

deres gewicht auf jenen akteuren liegt,

die für die vernetzung eine schlüs­

selrolle spielen, wie z.B. die nlr und

die lokalen aktionsgruppen (lag).

Das enrD unterstützt das networking

und initiativen und Projekte zur trans­

nationalen Kooperation auf verschie­

dene Weise, zum Beispiel durch die

Beteiligung an bzw. die organisation von

veranstaltungen zur Zusammenarbeit

in ganz europa und durch webbasierte

interaktive instrumente. Dazu gehören

beispielsweise:

• ein leitfaden für die transnationale

Zusammenarbeit unter leaDer, der so­

wohl praktische als auch verwaltungs­

technische informationen für lag und

Projektträger bereitstellt;

• eineDatenbank der registrierten lag in

europa mit einer Kurzdarstellung ihrer

strategischen schwerpunkte und den

Kontaktangaben;

• eine Datenbank der Kooperations­

angebote, bestehend aus einer liste

von Projektideen, für die die Projektträ­

ger nachweiteren Partnern aus anderen

ländern suchen;

• ein über intranet zugängliches themati­

sches Diskussionsforum für lag.

Dieveranstaltungen des enrD für lag –

wie zum Beispiel„leaDer als Motor für

die entwicklung des ländlichen raums

in europa: Workshop für neue lokale

aktionsgruppen“ vom 19.­20. Januar

2011 und „lokale entwicklungsstrate­

gien und Zusammenarbeit: schlüssel­

konzepte für die lokale entwicklung“

vom 27.­28. april 2012 – bieten lag

dieMöglichkeit, potenzielle Partnermit

ähnlichen interessen und Projektideen

für eine tnc zu finden. Dynamische

und partizipative networking­tools

und ­Methoden, wie zum Beispiel ein

Kooperationsmarkt, Plattformen für

thematische Zusammenarbeit (etwa

zur wirtschaftlichen entwicklung, zu

umwelt, sozialen aspekten, tourismus,

landwirtschaft und lebensmitteln) und

ein video­Bereich ermöglichen es den

lag­teilnehmern, sich vor ort mit viel­

fältigen aspekten der Zusammenarbeit

vertraut zu machen. sehr nützlich sind

auch die Mentoring­ und unterstüt­

zungsangebote, die die nlr und tnc­

experten imhinblick auf dieverwaltung

der verschiedenen Projektphasen und

das Partnerschaftsmanagement zurver­

fügung stellen.

Diese Methoden zum networking auf

eu­, nationaler und regionaler ebene

bauen auf den erfahrungen der voran­

gegangenen leaDer­Programme auf. so

hat die ex­post­Bewertung von leaDer+

gezeigt, dass die vernetzung verbessert

werden kann, wenn sie auf die lösung

gemeinsamer Probleme ausgerichtet ist

und ihrevorteile klar kommuniziert wer­

den. Die Bewertung bestätigte außerdem

die starke rolle, die den nlr sowohl bei

der ermittlung gemeinsamer Bedürfnis­

se als auch bei der Zusammenarbeit mit

Partnern in anderen ländern zur schaf­

fung geeigneter Foren für denaustausch

mit interessierten lag zukommt. in die­

semZusammenhangwurde auch auf die

immerwieder geäußerten„Forderungen

nach mehr persönlichen treffen“ ver­

wiesen, die in stärkerem umfang „wie­

derkehrende Kooperationstätigkeiten“

ermöglichen würden. eine abschließen­

de empfehlung der ex­post­Bewertung

lautete: „Die gelegenheiten für das

Peer­learning für lag müssen gezielt

weiterentwickelt werden, und zwar so­

wohl in den einzelnen ländern als auch

zwischen den ländern.“ als Fazit wurde

hervorgehoben:„Dievernetzungsstellen

auf regionaler, nationaler und europäi­

scher ebene sind von großem Wert für

die stabilisierung des austausches und

die schaffung von Wissen in größerem

Maßstab“.
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Die nlr stellen den lag ein breites an­

gebot an technischer unterstützung zur

verfügung, stärken deren handlungsfä­

higkeit durch den austausch von ideen,

bieten schulungen für neue lag an und

fördern die entwicklung transnationaler

Kooperationsprojekte.

gemeinsame aktionen
von nlr als hebel
zur unterstützung
transnationaler
Kooperation auf eu­ebene

nlr beteiligen sich zunehmend an

thematischen und geografischen netz­

werkclustern, um den austausch von

Fachwissen zwischen den netzwerken

und eine stärkere Kooperation zwischen

denakteuren der ländlichen entwicklung

zu fördern.

im rahmen gemeinsamer thematischer

initiativen der nlr arbeiten netzwerke

zusammen, die ein übereinstimmendes

interesse in bestimmten Bereichen der

Politik zur entwicklung des ländlichen

raums und der Programmdurchführung

haben. nlr, die lokalen aktionsgrup­

pen themenbezogene fachliche unter­

stützung gewähren, erhalten durch die­

sen austausch Zugang zu zusätzlichem

Fachwissen.

allerdings kann der aufbau einer Zusam­

menarbeit, wie die vergangenen erfah­

rungen mit leaDer gezeigt haben, ein

langwieriger Prozess sein, und die Wir­

kung der unterstützung durch die nlr

ist anfangsmeist nur indirekt spürbar. ein

Beispiel liefert die lag „Pays adour lan­

des océanes“, die sich (vor allem durch

das engagement von christophe arron­

deau) an der initiative Forstwirtschaft der

nlr beteiligt hat. Dieteilnahme an dieser

initiative hat nach aussage der lag dazu

beigetragen, das thema der transnatio­

nalen Kooperation zu „entmystifizieren“.

tatsächlich plant sie derzeit gerade für

2012 die „europäische trainee­initiative

im Bereich Forstwirtschaft“.

einigenlrbeteiligen sichauchangeogra­

fischen clustern, die durch eine gemein­

same geschichte, gemeinsame anliegen

bei der territorialen entwicklung und eine

gute nachbarschaftmiteinander verbun­

den sind. Der nordisch­Baltische cluster,

der die nationalennetzwerkeDänemarks,

estlands, Finnlands, Deutschlands, lett­

lands, litauens, Polens und schwedens

umfasst, ist besonders tatkräftig. er hält

regelmäßige treffen ab, entwickelt ge­

meinsameZielsetzungen undtätigkeiten

und spielt im rahmender auf die entwick­

lung des ländlichen raums bezogenen

Komponenten der eu­strategie für den

ostseeraum eine immer aktivere rolle.

Der cluster begann ursprünglich als einfa­

che„Bottom­up­initiative“ zumaustausch

von erfahrungen über die ländliche ver­

netzung 2007­2008; inzwischen hat sich

jedoch gezeigt, dass die gemeinsame

identität und die verbundenheit der be­

teiligten nationalen netzwerke den um­

fang, die intensität und die strategische

Bedeutung der vernetzungsaktivitäten

im nordisch­baltischen raum erheblich

gesteigert haben.

Die Zusammenarbeit im rahmen von

leaDer spielt bereits seit längerem eine

wesentliche rolle für die eu­strategie für

denostseeraum,wie sich an Projektenwie

„segelausbildung und maritimes erbe“

zeigt, an dem vier lag aus Dänemark,

estland und Finnland beteiligt sind. als

aktive interessenvertreter im nordisch­

Baltischen netzwerkcluster gehören die

nlr zweifellos zu den wichtigsten akteu­

ren bei der Förderung der tnc. Dies zeigt

sich an verschiedenen Maßnahmen wie

zum Beispiel der unterstützung für die

Partnerschaftssuche, der organisation von

studienreisen und der veranstaltung von

Kooperationstreffen zwischen den lag.

auf der grundlage der erfahrung des

nordisch­Baltischen netzwerkclusters

wird derzeit im enrD die mögliche Bil­

dung weiterer netzwerkcluster in ande­

ren regionen diskutiert. strukturierte

netzwerke ländlicher akteure wie zum

Beispiel nationale netzwerke für länd­

liche räume oder netzwerke von lag

können neben einer gemeinsamen ma­

kroterritorialen strategie der ländlichen

entwicklung als wesentliche Faktoren

beim aufbau relevanter geografischer

cluster betrachtet werden.

Die erfahrung des regionalen ländlichen

netzwerks languedoc roussillon und sei­

ne rolle in der euroregion Pyrenäen­Mit­

telmeer sind ebenfalls erwähnenswert.

vom 6.­7. oktober 2011 veranstaltete

das netzwerk – in Partnerschaft mit den

regionenMidi­Pyrénées, Katalonien und

Balearen – das erste treffen ländlicher

akteure der euroregion Pyrenäen­Mittel­

meer. einteil diesestreffenswar der Prä­

sentation der verschiedenenModalitäten

der Zusammenarbeit im rahmen von

leaDer, aber auch im rahmen von Pro­

grammen wie interreg oder sektorpro­

grammender europäischen Kommission

gewidmet. Daneben fanden thematische

Workshops zu ökologischen Fragen, kur­

zen lieferketten und zum ländlichen erbe

statt, die die lag und andere Projektträ­

ger zum ideenaustausch und zur Planung

konkreterMaßnahmen anregten. einver­

zeichnis der leaDer­lagder euroregion

Pyrenäen­Mittelmeer wurde erstellt und
© tiM huDson
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eine listemit Kooperationsangeboten im

internet veröffentlicht. um den rahmen

der Zusammenarbeit zu erweitern, be­

schlossen dieMitglieder der euroregion,

den europäischenverbund für territoriale

Zusammenarbeit (evtZ) einzurichten, ein

neues rechtsinstrument, das zum Bei­

spiel dieverwaltung vonaufforderungen

zur einreichung von Projektvorschlägen

ermöglicht.

andere initiativen zur
Förderung von leaDer­
Kooperationsprojekten
(2007­2013)

auf die empfehlung der ex­post­Bewer­

tung von leaDer+, das Peer­learning

zu fördern, startete die europäische lea­

Der­vereinigung für ländliche entwick­

lung (elarD)(18) eine initiative, mit der

europäischen lag die Möglichkeit eines

wechselseitigen, internationalen austau­

sches von Mitarbeitern geboten werden

soll. Dies fördert die FähigkeitenundKom­

petenzen der Mitarbeiter und ermöglicht

denaustausch von erfahrung, Know­how

und neuen ideen. Durch den aufenthalt

bei einer lag in einem anderen eu­land

können sich für die Mitarbeiter wertvolle

neue Perspektiven auf die eigene lokale

arbeit ergeben; sie können ihre sprach­

kenntnisse verbessern, interkulturelle Fä­

higkeiten erwerben und sich vernetzen.

Die initiative zielt darauf ab, den lag

eine niedrigschwellige gelegenheit zu

Zusammenarbeit und vernetzung auf in­

ternationaler ebene zu bieten, ohne dass

sie notwendigerweise bereits eigene Ko­

operationsprojekte entwickeln müssen.

natürlich kann der austausch bereits als

erster Kontakt zu einer anderen euro­

päischen lag dienen und den Weg für

spätere Kooperationsprojekte oder eine

dauerhaftere Partnerschaftsbeziehung

bahnen.

um potenzielle themen von gemein­

samem interesse und gelegenheiten

für gemeinsames lernen zu finden,

müssen zunächst geeignete gebiete

oder akteure mit ähnlichen eigen­

schaften oder interessen ermittelt

werden. Der Personalaustausch er­

folgt im rahmen eines dreiwöchigen

Bildungsaufenthalts, der zwischen

den beteiligten lag organisiert wird.

Der austausch ist wechselseitig, das

heißt, jede lag entsendet und emp­

fängt einen Mitarbeiter. Das Ziel des

austausches wird im vorfeld in einer

vereinbarung festgelegt, und die

gastgebende lag erstellt vor dem

austausch ein Besuchsprogramm. Der

austausch soll nicht nur Mitarbeitern

die gelegenheit geben, ihre Kollegen

in einem anderem eu­land kennen­

zulernen, sondern er soll auch konkre­

tere ergebnisse hervorbringen, zum

Beispiel eine analyse der herausfor­

derungen, die den gebieten beider

lag­Partner gemeinsam sind, oder

einen austausch über die lösungen,

die beide lag im rahmen der Durch­

führung erfolgreicher und innovativer

Projekte gefunden haben.

(18) ELARD ist eine internationale, nicht auf Gewinn ausgerichtete Vereinigung, die 1999 von den nationalen LEADER-Netzwerken verschiedener EU-Mitgliedstaaten
gegründet wurde.

© enrD contact Point
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Der für LEADER charakteristische Bottom-up-Ansatz der lokalen Entwicklung

hat durch die umfassende Einbeziehung der multisektoralen Erfordernisse

einer endogenen ländlichen Entwicklung über viele Jahre seinen Nutzen für die

Förderung der Entwicklung ländlicher Gebiete bewiesen. LEADERwird daher auch

künftig im Rahmen des ELER fortgesetzt werden. Das Ziel besteht jedoch darin,

den Ansatz in andere EU-Fonds zu übernehmen und die Möglichkeit zu schaffen,

dass lokale Entwicklungsstrategien ausmehreren Quellen finanziert werden.

D
er vorliegende artikel geht nur

auf die aspekte ein, die in den

im herbst 2011 veröffentlichten

legislativvorschlägen der Kommission

neu eingeführt wurden. Drei separa­

te rechtsvorschläge der europäischen

Kommission werden künftig für leaDer

maßgeblich sein: die verordnung mit

gemeinsamen Bestimmungen für die

unter den gemeinsamen strategischen

rahmen (gsr) fallenden Fonds, (19) die

verordnung über die Förderung der länd­

lichen entwicklung durch den eler (20)

und die horizontale gaP­verordnung. (21)

Die im Folgenden beschriebenen vor­

geschlagenen Bestimmungen werden

derzeit vom europäischen rat und vom

europäischen Parlament erörtert und

können daher imverlauf der Beratungen

noch Änderungen unterworfen sein.

eswirdvorgeschlagen,dassa)leaDerweiter­

hinmiteinemMindestausgabensatzvon5%

des eler­volumens in jedem entwicklungs­

programm für den ländlichen raum (ePlr)

obligatorisch ist, und dass b) der leaDer­

ansatz in allen schwerpunkten der entwick­

lungspolitik des ländlichen raums, die zur

europa­2020­strategie für ein intelligentes,

nachhaltigesundintegrativesWachstumbei­

tragen,optional zurverfügungstehensollte.

Die stärkung des
leaDer­ansatzes

Steigerung der lokalen
Kapazität

Wie sich gezeigt hat, mangelt es den

meisten ePlr imderzeitigen Programm­

planungszeitraum an einer strategie,

um sicherzustellen, dass in den lokalen

aktionsgruppen (lag) ausreichende Ka­

pazitäten für die Durchführung der auf­

gaben bei der umsetzung von leaDer

geschaffen und erhalten werden. eine

ausreichende Kapazität auf lag­ebene

ist jedoch für eine erfolgreiche verwal­

tungstätigkeit unerlässlich.

Die architektur von leaDer sollte im

künftigen rechtsrahmen besser darauf

ausgelegt sein, regelungen zum Ka­

pazitätsaufbau vorzusehen, die die un­

terschiedlichen erfahrungen mit dem

leaDer­ansatz in den ländlichengebie­

ten berücksichtigen und entsprechend

darauf eingehen. umleaDer erfolgreich

anzuwenden, braucht man einen gewis­

sen erfahrungsschatz; es ist jedoch klar,

dass manche lag­anwärter erheblich

weniger erfahrung besitzen als andere.

aus diesem grund wird nach 2013 deut­

lichmehr gewicht darauf gelegtwerden,

den für eine größtmöglicheWirkungsent­

faltung von leaDer notwendigen Kapa­

zitätsaufbau zu fördern. insbesondere

wird vorgeschlagen, dass der eler die

Kosten einer vorbereitungsphase finan­

ziert, in der die lokalen aktionsgruppen

ihre Wissens­ und Kompetenzbasis für

die spätere umsetzung einer lokalen

entwicklungsstrategie (les) aufbauen

können.

so soll für den einstieg in leaDer eine

vorbereitende Unterstützung eingeführt

werden, die mit einer auf die Bedürfnisse

der einzelnen lag abgestimmten Phase

des Kapazitätsaufbaus beginnt und alle

gebiete einbezieht, die anderumsetzung

einer les interessiert sind.

Die mit leaDer befassten akteure (lag

undbeteiligte Behörden) sollten ebenfalls

von den Maßnahmen zum Kapazitätsauf­

bau sowie vom erfahrungsaustausch der

nationalennetzwerke für ländliche räume

(nlr) und den angeboten des europäi­

schennetzwerks für ländliche entwicklung

(enrD) profitieren. eswird vorgeschlagen,

dass die nlr den lag während des ge­

samten leaDer­Prozesses schulungen

anbieten und sie bei der Begleitung und

Bewertung ihrer les unterstützen.

LEADER-Start-up-Kit

als eine spezielle Maßnahme für po­

tenzielle lag, die leaDer noch nicht

angewendet haben, wird ein neues lea­

Der­start­up­Kit eingeführt, das an die

besonderen Bedürfnisse des jeweiligen

gebiets angepasst werden kann. Dieses

soll die einrichtung von leaDer­gruppen

und die ausarbeitung von strategien er­

leichtern. lokale Partnerschaften müs­

sen sich vorher entscheiden, ob sie eine

lokale entwicklungsstrategie einreichen

wollen oder ob sie sich für ein weniger

anspruchsvolles start­up­Kit entscheiden.

Potenzielle lag, die das start­up­Kit an­

wenden, erhalten eine Förderung für den

Kapazitätsaufbau und haben außerdem

gelegenheit, mit kleineren leaDer­ähn­

lichen Pilotprojekten erste erfahrungen

zu sammeln.

Höhere
Kofinanzierungssätze

Mit dem Begriff „Kofinanzierungs­

satz“ wird der Beitrag bezeichnet, den

(19) Die Fonds, für die der Gemeinsame Strategische Rahmen der Kommission gilt, sind der Europäische Fonds für regionale Entwicklung (EFRE), der Europäische
Sozialfonds (ESF), der Europäische Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER) und der EuropäischeMeeres- und Fischereifonds (EMFF).
Der Vorschlag der Kommission für eine Verordnungmit gemeinsamen Bestimmungen ist abrufbar unter: http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/
official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf.

(20) Vorschlag der Kommission für eine Verordnung über die Förderung der ländlichen Entwicklung durch den Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des
ländlichen Raums (ELER): http://ec.europa.eu/agriculture/cap-post-2013/legal-proposals/com627/627_de.pdf.

(21) Vorschlag der Kommission für eine Verordnung über die Finanzierung, die Verwaltung und das Kontrollsystem der Gemeinsamen Agrarpolitik: http://ec.europa.eu/
agriculture/cap-post-2013/legal-proposals/com628/628_de.pdf.

http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf
http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf
http://ec.europa.eu/agriculture/cap-post-2013/legal-proposals/com628/628_de.pdf
http://ec.europa.eu/agriculture/cap-post-2013/legal-proposals/com628/628_de.pdf
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eu­Finanzierungsinstrumente zu den

öffentlichenausgaben eines Programms

leisten. Für die Kofinanzierung gilt in der

regel eine obergrenze, die als Prozent­

satz der gesamten öffentlichenausgaben

des Programms festgelegt ist. Für leaDer

wird ein höherer eu­Kofinanzierungssatz

vorgeschlagen: 90% in denweniger ent­

wickelten regionen und 80% in den übri­

gen regionen gegenüber 75%bzw. 50%

für standardmaßnahmen zur ländlichen

entwicklung. Der höhere satz soll die

Förderung innovativer lokaler strategi­

en erleichtern, da in denMitgliedstaaten

oftmals unzureichende öffentlicheMittel

für die unterstützung neuartiger lokaler

initiativen zur verfügung stehen.

Mehr Flexibilität und ein
verbesserter rahmen
für die verwirklichung
desWertschöpfungs­
potenzials von leaDer

Sicherstellung einer ausrei-
chenden Qualität der loka-
len Entwicklungsstrategien

Der europäische rechnungshof (erh) hat

in seinem sonderbericht nr. 5/2010(22)

über die umsetzung des leaDer­Kon­

zepts zur entwicklung des ländlichen

raums festgestellt, dass der ansatz trotz

einiger Beispiele vorbildlichervorgehens­

weisen oftmals in einerWeise umgesetzt

wurde, die das Potenzial für zusätzliche

nutzeffekte nicht ausschöpfte. Der rech­

nungshof vertrat die auffassung, dass die

Kommission und die Mitgliedstaaten zu

geringe anforderungen stellten, um si­

cherzustellen, dass die ausgewählten

und finanzierten lokalen entwicklungs­

strategien dasWertschöpfungspotenzial

von leaDer in vollem umfang nutzten.

Die im rechtsrahmen nach 2013 vorge­

sehene einführung von Mindestanfor­

derungen an den inhalt einer lokalen

entwicklungsstrategie soll dieser Kritik

des rechnungshofs rechnung tragen.

Die vorgesehenen Mindestanforderun­

gen zur sicherstellung einer ausreichen­

den Qualität umfassen: die Festlegung

des erfassten gebiets; eine (auf das ge­

biet bezogene) sWot­analyse;(23) stra­

tegische Ziele und eine rangfolge der

Ziele; die einbeziehung von innovation

und (nachMöglichkeit) Zusammenarbeit

in die strategischen Ziele sowie einen ak­

tionsplan (in dem auch aufbau, organisa­

tion, interne regelungen und verfahren

der lag sowie die zur Überwachung und

Bewertung eingesetzten Mechanismen

und instrumente erläutert werden).

eine wesentliche verbesserung besteht

darin, dass die lag erstmals ausdrücklich

verpflichtetwerden, die les zuüberwachen

und zu bewerten. Dies ist notwendig, um

denerzieltenMehrwert belegen zu können.

Flexibilität bei der
Umsetzung

im laufenden Programmplanungszeit­

raum haben viele Mitgliedstaaten den

inhalt ihrer les und ihrer Projekte auf die

in den ePlr vordefinierten Maßnahmen

beschränkt. Dies hat den gestaltungs­

pielraum für lokale entwicklungsstrate­

gien und insbesondere für Projekte, die

stärker auf die lokalen gegebenheiten

zugeschnitten und von innovativerer und

integrativerer natur sind, eingeschränkt.

um die Flexibilität gemäß artikel 64 der

verordnung (eg) nr. 1698/2005 des ra­

tes wieder mehr in den vordergrund zu

rücken, werden die Mitgliedstaaten nun

aufgefordert, spezifische Förderkriterien

für leaDer in ihren ePlr vorzusehen. in

den Fällen, in denen lag und Mitglied­

staaten der auffassung sind, dass sich die

standardmaßnahmen für sie bewährt ha­

ben, steht es ihnen natürlich frei, diesen

ansatz beizubehalten.

DieMöglichkeit, vorschusszahlungen zu

gewähren, wird auf einenhöchstsatz von

50 % der gesamten öffentlichen unter­

stützung für die laufenden Kosten und

die Kosten der sensibilisierung erhöht,

um die liquidität der lag zu gewähr­

leisten. im derzeitigen Programmpla­

nungszeitraum ist dies speziell nur für

die laufenden Kosten bis zu einer höhe

von 20 % vorgesehen.

HöhereVerwaltungs-
autonomie für die LAG

aufgrund des „Mainstreaming“ haben ei­

nige Mitgliedstaaten den leaDer­ansatz

in die strukturen zur umsetzung ihrer ent­

wicklungspolitik für den ländlichen raum

integriert, ohnedenBesonderheitendieses

ansatzeswirklichrechnung zu tragen.ob­

wohl der Bottom­up­ansatz auf demrecht

der lag beruht, die Projekte selbst auf der

grundlage ihrer strategie auszuwählen, ha­

benMitgliedstaaten verfahren eingeführt,

bei denendieverwaltungsbehörden/Zahl­

stellen in hohem Maße in diesen Prozess

eingebunden wurden. Dies lag zum teil

daran, dass im Falle von unregelmäßigkei­

ten das gesamte ePlr und nicht nur das

spezifische lag­Projekt von den sanktio­

nen betroffen war. in verbindung mit der

bevorzugten verwendung vordefinierter

Maßnahmen trug dies dazu bei, dass inno­

vativeundgeeignete lokale Projekte abge­

lehnt unddie lag ingewissemumfang zur

(22) http://eca.europa.eu/portal/pls/portal/docs/1/7912818.PDF.
(23) Die SWOT-Analyse ist eine strategische Planungsmethode zur Ermittlung der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken.

©MarK reDMan
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umsetzung standardisierter Projektegenö­

tigt wurden. Der „lokale Wert“ der lokalen

entwicklungsstrategien wurde dadurch

zwangsläufig beeinträchtigt.

um die einhaltung des Bottom­up­Prin­

zips (verantwortung der lag für die um­

setzung der les) zu gewährleisten und

eine klare aufgabentrennung zwischen

den Behörden und den lag sicherzustel­

len, wird ferner vorgeschlagen, dass die

rechtsvorschriften eine Beschreibung

der von den lag mindestens zu erfül­

lenden aufgaben enthalten.

Finanzierung der lokalen
entwicklungsstrategie
aus mehreren Fonds:
Multifonds­Mainstreaming

in einem Multifonds­Kontext wird der

leaDer­ansatz künftig als „commu­

nity­led local Development (cllD)“

bezeichnet, was im Deutschen mit „par­

tizipativer lokaler entwicklung“ oder„von

der örtlichen Bevölkerung betriebene

Maßnahmen zur lokalen entwicklung“

wiedergegeben wird; in Bezug auf den

eler bleibt es dagegen bei der Bezeich­

nung„lokale entwicklung leaDer“.

Die anwendungder partizipativen lokalen

entwicklung (cllD) nach demvorbild von

leaDer auf alle Fonds des gemeinsamen

strategischen rahmens stellt die wesent­

liche neuerung der im oktober 2011 vor­

gestellten Kommissionsvorschläge dar.

Damit wird die cllD zum wichtigsten

eu­finanzierten entwicklungsinstrument

auf subregionaler ebene.

Die partizipative lokale entwicklung bie­

tet lokalen aktionsgruppen dieMöglich­

keit, Multifonds­strategien zu entwerfen

und auf ursprüngliche Finanzierungsins­

trumente des leaDer­ansatzes zurück­

zugreifen,(24) diesmal jedoch in einem

Mainstreaming­Kontext und nicht im

rahmen einer gemeinschaftsinitiative.

Damit ein bestimmtes gebiet befähigt

wird, wieder eine wichtige rolle bei der

endogenen entwicklung des ländlichen

raums zu spielen, erscheint es wün­

schenswert, dass es die verschiedenen

zur verfügung stehenden Politiken und

Fonds nutzen kann. auf diese Weise

fließen in die umsetzung breit angeleg­

ter lokaler entwicklungsstrategien die

schwerpunkte mehrerer eu­Fonds ein

und ergänzen sich gegenseitig.

imrahmendeseuropäischenFonds für re­

gionale entwicklung (eFre) wird die cllD

unter dem thematischen Ziel der Förde­

rung der sozialen eingliederung und der

Bekämpfungderarmutunterder investiti­

onspriorität„unterstützungdersanierung

undwirtschaftlichenBelebungbenachtei­

ligter gemeinschaften“ finanziert, aber sie

kann auch Maßnahmen einschließen, die

mit allen thematischen Zielen in verbin­

dungstehen. imeuropäischensozialfonds

(esF) ist sie als eine investitionspriorität

unter demselben thematischen Ziel (För­

derung der sozialen eingliederung und

Bekämpfung der armut) vorgesehen,

aber sie kann auch Maßnahmen zu allen

inden interventionsbereichdesesF fallen­

den thematischenZieleneinschließen.Die

cllD kann entweder eine Prioritätsachse

als ganzes umfassen oder sie kann als teil

einer Prioritätsachse umgesetzt werden,

die verschiedene auf die soziale einglie­

derung bezogene investitionsprioritäten

einschließt; esgiltderKofinanzierungssatz

der betreffenden Prioritätsachse.

im rahmen des europäischen Meeres­

und Fischereifonds (eMFF) wird die cllD

unter einer spezifischen eu­Priorität um­

gesetzt.

Was den europäischen landwirtschafts­

fonds für die entwicklung des ländli­

chen raums (eler) betrifft, sind von

der örtlichen Bevölkerung betriebene

Maßnahmen zur lokalen entwicklung

(leaDer) mit einem Mindestausgaben­

satz von 5 % des eler­volumens je ent­

wicklungsprogramm für den ländlichen

raum verbindlich vorgeschrieben; sie

müssen mindestens eine der folgenden

eu­Prioritäten für die entwicklung des

ländlichen raums betreffen:

(1) Förderung von Wissenstransfer und

innovation in der land­ und Forstwirt­

schaft und den ländlichen gebieten;

(2) Förderung derWettbewerbsfähigkeit

aller arten von landwirtschaft und

verbesserung der rentabilität der

landwirtschaftlichen Betriebe;

(3) Förderung der organisation der nah­

rungsmittelkette und des risikoma­

nagements in der landwirtschaft;

(4) Wiederherstellung, erhaltung und

verbesserung vonÖkosystemen, die

von der land­ und Forstwirtschaft ab­

hängig sind;

(5) Förderung der ressourceneffizi­

enz und unterstützung des agrar­,

(24) Die Programme LEADER I und II wurden vom Europäischen Sozialfonds (ESF) und dem Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) sowie vom Europäischen
Ausrichtungs- und Garantiefonds für die Landwirtschaft (EAGFL), Abteilung Ausrichtung, gefördert.

© tiM huDson
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ernährungs­ und Forstsektors beim

Übergang zu einer kohlenstoffarmen

und klimaresistentenWirtschaft;

(6) Förderung der sozialen eingliede­

rung, der Bekämpfung der armut

und derwirtschaftlichen entwicklung

in den ländlichen gebieten.

Die 6. eu­Priorität für die entwicklung des

ländlichen raums legt einen besonderen

schwerpunkt auf die Förderung der lokalen

entwicklung in ländlichen gebieten. (25)

Die lokale sWot­analyse, auf der die loka­

len entwicklungsstrategien basieren,muss

nebenwirtschaftlichen, ökologischen und

territorialen aspekten auch soziale Belan­

ge berücksichtigen. alle diese elemente

sind für einen tragfähigen entwicklungs­

ansatz gleichermaßen wichtig.

Die ausarbeitung lokaler
Multifonds­entwicklungs­
strategien

Die Beteiligung verschiedener Fonds an

der umsetzung einer lokalen entwick­

lungsstrategie muss von der lag bereits

bei derausarbeitungder strategiebedacht

werden. sie hängt zudem davon ab, ob in

dem betreffenden Mitgliedstaat oder in

der betreffenden regionMittel aus jedem

Fonds zurumsetzungder strategie zurver­

fügung stehen und zugewiesen werden.

es obliegt der lag, den anwendungs­

bereich und die Ziele der lokalen ent­

wicklungsstrategie und der durch sie

finanzierten Maßnahmen festzulegen.

auchwenn solche strategien ausmehre­

ren Fonds, operationellen Programmen

(oP) und Prioritäten kofinanziert sein

können, kann es cllD­strategien geben,

die nur aus einemFonds oder im rahmen

einer Prioritätsachse unterstützt werden.

Möglichkeiten der
umsetzung ganz­
heitlicher lokaler
entwicklungsstrategien

Die in der les vorgesehenen Ziele und

prioritären Maßnahmen müssen sozia­

le, ökonomische und ökologische Be­

dürfnisse und anliegen ausgewogen

berücksichtigen. nach einer empfeh­

lung des Berichts der leaDer+­ex­post­

Bewertung sollten zusätzlich auch die

Bedürfnisse von Minderheits­ oder

randgruppen berücksichtigt werden.

um konkurrierende Ziele in integrier­

ten/komplexen Projekten zu erreichen,

können auf Projektebene mehrere

Fondsgenutzwerden, dochmuss die lag

in diesem Fall in der lage sein, in ihrer

rechnungslegung die von jedem Fonds

finanzierten ausgaben auszuweisen.

ein federführender
Fonds als
vereinfachungsmaßnahme

im Fall einer aus mehreren Fonds fi­

nanzierten les können die lag und

die Mitgliedstaaten beschließen,

einen so genannten „federführenden

Fonds“ zu bestimmen, aus dem die

verwaltungskosten der les vollstän­

dig finanziert werden (dies kann ent­

weder der esF, eFre, eMFF oder eler

sein). (26) Bei diesem Modell handelt es

sich nur um eine option mit dem Ziel,

die umsetzung einer aus mehreren

Fonds finanzierten les zu vereinfachen.

Der in einem bestimmten gebiet fed­

erführende Fonds wird von dem Mit­

gliedstaat, d. h. von den betreffenden

verwaltungsbehörden, in abstimmung

mit der lag bestimmt. (27) DieWahl des

federführenden Fonds richtet sich nach

den Maßnahmen, die die lag in der

strategie vorsieht, sowie nach der art

des betreffenden gebiets.

harmonisierte
vorschriften zur
Förderfähigkeit, aber
fondsspezifische
Finanzierungsbedingungen

Die umsetzung lokaler Multifonds­ent­

wicklungsstrategien wird durch die har­

monisierung der vorschriften zwischen

den eu­Fonds (in Bezug auf Mwst., sach­

leistungen usw.) erleichtert.

Für die einzelnen Fonds bzw. die Priori­

tätsachsen gelten weiterhin spezifische

Kofinanzierungssätze. in den fondsspezi­

fischen regelungenwerdenhöchstsätze

für die Kofinanzierung durch die verschie­

denen Fonds festgelegt. Wenn von der

örtlichen Bevölkerung betriebene Maß­

nahmen zur lokalen entwicklung imrah­

men einer einzigen Prioritätsachse des

eFre oder des esF unterstützt werden,

kann der Kofinanzierungssatz für diese

Prioritätsachse um10%angehobenwer­

den. Wie bereits oben erwähnt, beläuft

sich der höchstsatz der eler­Beteiligung

für die Förderung von leaDer auf 80 %

der gesamten förderfähigen öffentli­

chen ausgaben und für die Programme

der weniger entwickelten regionen, der

regionen in äußerster randlage und der

kleineren inseln des Ägäischen Meeres

auf 90 %. (28)

(25) Artikel 5 Absatz 6 Buchstabe b des in Fußnote 19 erwähnten Vorschlags.
(26) Europäischer Fonds für regionale Entwicklung (EFRE), Europäischer Sozialfonds (ESF), Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums

(ELER), Europäischer Meeres- und Fischereifonds (EMFF).
(27) Vorschlag der Kommission für eine Verordnungmit gemeinsamen Bestimmungen, Artikel 28 Absatz 3. http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/

official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf.
(28) Im Sinne der Verordnung (EWG)Nr. 2019/93 des Rates vom19. Juli 1993 über Sondermaßnahmen für bestimmte landwirtschaftliche Erzeugnisse zugunsten der kleineren

Inseln des ÄgäischenMeeres.
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http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf
http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf
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lokales gebiet

um eine tragfähige lokale entwicklungs­

strategie umsetzen zu können, sollte das

lokale gebiet über eine ausreichende

kritische Masse verfügen; zugleich sollte

es hinreichend klein sein, um die interak­

tion auf lokaler ebene zu ermöglichen. in

einem delegierten rechtsakt werden Kri­

terien für die Festlegungdesgebiets und

der Bevölkerung, die von der strategie

abgedeckt werden, erlassen. (29)

Potenziell höheres Budget
für lokale aktionsgruppen

Wenn ein Mitgliedstaat beschließt, die

partizipative lokale entwicklung (cllD)

im rahmen mehrerer oder aller gsr­

Fonds zu fördern, verbreitert dies poten­

ziell die finanzielle grundlage.

es obliegt den lag, für alle im indikativen

Finanzierungsplan enthaltenen Fonds die

geplanten Mittelzuweisungen festzule­

gen. Die vorgeschlagenen Zuweisungen

hängen von den ermittelten Bedürfnissen

und der rangfolge der in der strategie

festgelegten lokalen entwicklungsziele ab.

Bei der genehmigung der strategie legt

der auswahlausschuss auch die Zuwei­

sungen aus jedem gsr­Fonds und ­Pro­

gramm für jede cllD­strategie fest.

Verbesserung der
Umsetzung von
Kooperationsprojekten

Die Zusammenarbeit wird nicht verbind­

lich vorgeschrieben, damit lagweiterhin

die Möglichkeit haben, sich für themen

zu entscheiden, die ausschließlich lo­

kal relevant sind (dies ist besonders für

neue lag wichtig). Dennoch sollte in

der lokalen entwicklungsstrategie im

rahmen der auf das gebiet bezogenen

sWot­analyse dargelegtwerden, warum

Kooperationsmaßnahmen nicht vorge­

sehen sind.

Kooperationsprojekte werden dadurch

behindert, dass in den verschiedenen

Mitgliedstaaten unterschiedliche ver­

waltungsvorschriften gelten. imhinblick

auf eine erleichterung der Zusammen­

arbeit sollte die neue rechtsgrundlage

vorschriften zur harmonisierung der

unterschiede enthalten.

unterstützung der
vorbereitung

Die neuen regelungen stellen klar, dass

vorbereitendetätigkeiten für die Zusam­

menarbeit unabhängig von der umset­

zung eines konkreten Projekts gefördert

werden können. Die unterstützung der

vorbereitung wird auch dann als not­

wendig erachtet, wenn ein gemeinsa­

mes Projekt nicht zustande kommt. um

zu verhindern, dass diese unterstützung

auf eine Förderung von „tourismusakti­

vitäten“ hinausläuft, müssen die lag

nachweisen, dass sie die umsetzung

eines konkreten Projekts anstreben

(d. h. sie müssen die Beschreibung einer

Kooperationsidee vorlegen). Mit dieser

Klarstellung in den neuen regelungen

sollen weitere Mitgliedstaaten ermutigt

werden, eine solche unterstützung in

ihren Programmen vorzusehen.

regelmäßiger Zugang zu
Kooperationsunterstützung

um die umsetzung transnationaler Ko­

operationsprojekte signifikant zu ver­

bessern, sollten die Mitgliedstaaten

aufgefordert werden, ein fortlaufendes

verfahren zur einreichung von vorschlä­

gen fürKooperationsprojektevorzusehen

(imgegensatz zueinemfristgebundenen

verfahren). oftmals müssen lag lange

Zeit auf die genehmigung von lag­

Behörden in Mitgliedstaaten warten, in

denen die aufrufe zur einreichung von

vorschlägen nur in gewissen Zeitabstän­

dendurchgeführtwerden (manchmalnur

einmal im Jahr).

eswird vorgeschlagen, dass der Zeitraum

zwischen dem einreichen eines Projekt­

vorschlags und der genehmigung in kei­

nemMitgliedstaat länger als vierMonate

betragen darf.

Mehr transparenz bei
den vorschriften für die
Kooperation

Die nationalen bzw. regionalen ver­

waltungsverfahren im Zusammenhang

mit der Förderfähigkeit transnationaler

Kooperationsprojekte sollten von den

Mitgliedstaaten öffentlich bekannt ge­

macht werden (z. B. im internet). Dies

sollte spätestens zwei Jahre nach der

genehmigung des ePlr und unter voll­

ständiger auflistung der förderfähigen

Kosten erfolgen.

stärkung der verbindung
zwischen städtischen
und ländlichen gebieten
durch Zusammenarbeit

Dievorschläge für die Politik zur entwick­

lung des ländlichen raums nach 2013

sehen neue Möglichkeiten der Zusam­

menarbeit vor (wobei ein schwerpunkt

auf der Zusammenarbeit mit nicht länd­

lichen gebieten liegt). Jedes im rah­

men des gemeinsamen methodischen

ansatzes für die lokale entwicklung

ausgewählte gebiet (ländliches gebiet,

Küstengebiet, städtisches gebiet) kann

als Kooperationspartner vorgeschlagen

werden.
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(29) Vorschlag der Kommission für eine Verordnungmit gemeinsamen Bestimmungen, Artikel 29 Absatz 6.
http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/
regulation/general/general_proposal_de.pdf.

http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf
http://ec.europa.eu/regional_policy/sources/docoffic/official/regulation/pdf/2014/proposals/regulation/general/general_proposal_de.pdf
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Die lokale Entwicklungsstrategie (LES) ist eine wesentliche Komponente des

LEADER-Ansatzes, indem sie einen genau auf die jeweiligen Stärken, Ressourcen

und Anliegen eines Gebiets abgestimmten Plan für die lokale Entwicklung

entwirft. Seit Mai 2011 befasst sich eine spezielle Fokusgruppe innerhalb des

ENRD-LEADER-Unterausschusses damit, wie lokale Aktionsgruppen (LAG) die

Qualität ihrer Strategien dahingehend verbessern können, dass sie die lokalen

Besonderheiten noch stärker berücksichtigen und der Leistungsüberwachung und

Leistungsmessungmehr Gewicht beimessen.

a
ngesichts der langjährigen erfah­

rungen im rahmen von leaDer

wird die partizipative lokale ent­

wicklung zunehmend als ein wirksames

instrument zur umsetzung einer reihe

von eu­Politiken anerkannt. tatsächlich

legte die europäische Kommission jüngst

vorschläge vor, die es lokalen Partner­

schaften künftig ermöglichen könnten,

gleichzeitig unterstützung aus verschie­

denen europäischen strukturfonds (30)

zu beziehen, für die gemeinsame Be­

stimmungen eingeführt werden, um

eine integrierte Durchführung vor ort

sicherzustellen.

ein maßgeblicher Faktor für den erfolg

des leaDer­ansatzes ist jedoch die Qua­

lität der lokalen entwicklungsstrategi­

en (les). ein Bericht des europäischen

rechnungshofs (erh) über die umset­

zung von leaDer wies auf eine reihe

von schwächen in Bezug auf die lokalen

entwicklungsstrategien hin und beton­

te die notwendigkeit, ihre Qualität und

ihre umsetzung zu verbessern.

insbesondere stellte der Bericht fest:

„Die lag widmeten sich nicht mit vol­

lem nachdruck der verwirklichung der

Ziele ihrer lokalen strategien“; statt­

dessen würden ressourcen häufig für

aktivitäten verwendet, die nicht zu den

strategischen Prioritäten zählten.

enrD­Fokusgruppen

Diese ergebnisse führten dazu, dass

im Mai 2011 eine spezielle Fokus­

gruppe zum thema „Bessere lokale

entwicklungsstrategien“ eingerichtet

wurde.

unterstützt von der Kontaktstelle des

europäischen netzwerks für ländliche

entwicklung (enrD cP) soll die Fokus­

gruppe „die kritischen anforderungen

an die gestaltung der lokalen entwick­

lungsstrategie ermitteln undWerkzeuge

und bewährte verfahren auf der ebene

der lokalen aktionsgruppe sammeln, um

auf diese Weise eine wirksame umset­

zung der lokalen entwicklungsstrategie

sicherzustellen“.

„eine wichtige treibende Kraft dabei ist

der Bericht des erh mit seinen Feststel­

lungen in Bezug auf die Fähigkeit der

lag, die Fortschritte bei der verwirk­

lichung ihrer strategien zu dokumen­

tieren,“ erläutert enrD­experte John

grieve, der die Fokusgruppe unterstützt.

„hier bestehenwirkliche schwächen, die

auch durch andere evaluierungen belegt

werden.“ (31)

Die andere treibende Kraft ist natürlich

der neue Programmplanungszeitraum

mit den damit einhergehenden Ände­

rungen, die einen auf höhere Qualität

ausgerichteten ansatz erfordern. Die 75

Mitglieder starke Fokusgruppe umfasst

vertreter aus allen 27 eu­Mitgliedstaa­

ten, darunter vertreter von lag, verwal­

tungsbehörden, Zahlstellen, nationalen

netzwerken für ländliche räume (nlr),

der europäischen leaDer­vereinigung

für ländliche entwicklung (elarD) sowie

von anderen vomleaDer­ausschuss be­

nannten organisationen.

Die arbeit der Fokusgruppe gliedert sich

in zwei Phasen: Die erste Phase, von Juli

bis Dezember 2011, konzentrierte sich

auf die Frage, wie lokale strategien von

den verwaltungsbehörden ausgearbei­

tet, gestaltet und beurteilt werden, und

stützte sich auf verschiedene umfragen

unter denverwaltungsbehördenundden

lag sowie auf zudiesemthemageführte

Diskussionen in lissabonundBrüssel. Die

zweite Phase, von Januar bis Juni 2012,

befasst sichmit derumsetzung sowieder

BegleitungundBewertungder strategien.

obwohl leaDerunddie lokalen entwick­

lungsstrategiennachweislich vielevorzü­

ge aufweisen, hat sich die Fokusgruppe

dem thema zu recht kritisch genähert,

da ihr Ziel darin besteht, verbesserungs­

möglichkeiten aufzuzeigen.

Frühzeitig starten

Die ergebnisse der ersten Phase machen

verschiedene Probleme deutlich, die ein­

fluss auf die Qualität der les haben. Zu­

nächst zeigen sie, dass imhinblick auf den

Beginnderausarbeitungderlesbeträcht­

liche unterschiede bestehen und viele

lagerst viel später als geplantmit diesem

Prozess begannen. auch was den für die

ausarbeitung der strategie zurverfügung

stehendenZeitraumbetrifft, herrschtener­

hebliche unterschiede; mehr als 50 % der

200lag,vondenenantworteneingingen,

gabenan,mitgewissenzeitlichenschwie­

rigkeiten konfrontiert gewesen zu sein.

um sicherzustellen, dass lag ihre arbeit

künftig frühzeitig aufnehmen können

(30) Die Fonds, für die der von der Kommission vorgeschlagene Gemeinsame Strategische Rahmen gelten soll, sind der Europäische Fonds für regionale Entwicklung
(EFRE), der Europäische Sozialfonds (ESF), der Europäische Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER) und der EuropäischeMeeres- und
Fischereifonds (EMFF).

(31) So lautet eine Schlussfolgerung der LEADER+-Ex-post-Bewertung, dass die LAG-Selbstbewertung, obschon sie potenziell geeignet ist, die formale Evaluierung des
Programms zu ergänzen, aufgrundmangelnder Zielausrichtung und Kohärenz von begrenztemNutzen war. Dieses Problem besteht weiterhin.
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und genügend Zeit für die ausarbeitung

der les zur verfügung steht, betont die

Fokusgruppe die notwendigkeit einer

besseren Kommunikation zwischen den

verschiedenen beteiligten ebenen (eu,

verwaltungsbehörden, lag). auf jeder

ebene sei es notwendig, verantwortung

zu übernehmen und initiative zu ergrei­

fen und nicht darauf zu warten, fertige

lösungen präsentiert zu bekommen.

aufbau und erhaltung
von Kapazitäten

Die ergebnisse verweisen darüber hinaus

auf Kompetenzlücken, sowohl in neuen

als auch in bestehenden lag, und auf

einen klaren entwicklungsbedarf, was

die Fähigkeit zur Konzipierung loka­

ler entwicklungsstrategien betrifft. Die

Fokusgruppe ist der auffassung, dass

schulungen dieses thema bisher unzu­

reichend abgedeckt haben. sie hält den

umstand, dass ein schulungsplan von

keiner verwaltungsbehörde für wesent­

lich erachtet wurde, für eine „kritische

unterlassung“.

„Dies ist ein besonders überraschendes

ergebnis und gibt beträchtlichen anlass

zur sorge“, meint ana Pires da silva, eine

der drei Ko­vorsitzenden der Fokusgrup­

pe und vertreterin des portugiesischen

nlr.„Besorgniserregend ist auch, dass es

kaumunterschiede zwischen neuen und

älteren, erfahreneren lag gibt. lehren

aus der vergangenheit werden offen­

sichtlich nicht berücksichtigt.“

ana Pires da silva weiter: „es wurde au­

ßerdem klar erkannt, dass zur gewähr­

leistung von Kontinuität, die für sehr

wichtig erachtetwird, die verschiedenen

Programmgenerationen besser mitein­

ander verbunden werden müssen.“

Was die methodischen aspekte betrifft,

ist die Fokusgruppe der auffassung, dass

die lag von einem leitfaden zu den ver­

schiedenen Methoden und ihrer anwen­

dung profitieren würden. sie verweist

außerdem darauf, dass die vorschläge der

Kommission zur„integriertenumsetzung“

der Programme den anleitungs­ und un­

terstützungsbedarf noch steigen lassen

werden, und empfiehlt daher die ausar­

beitungeines spezielleneu­leitfadenszum

Multifonds­ansatz.

autonomie und
rechenschaftspflicht

Während die Fokusgruppe in der ersten

Phase ihrer untersuchung zu dem er­

gebnis kam, dass die lag ihre gebiete

und themen weitgehend frei auswäh­

len könnten, äußerten manche lag

Bedenken, dass gewisse aspekte der

themenwahl nicht ihremeinflussbereich

unterlägen. Die Fokusgruppe betont da­

her noch einmal die notwendigkeit einer

klareren anleitung und einer stärkeren

einbeziehung der lag in die entschei­

dung über die themen und Prioritäten.

insgesamt scheint eine les umso besser

an die lokalen Bedürfnisse angepasst

werden zu können, je größer der grad an

autonomie ist. allerdings hat die autono­

mie einen Preis, wie John grieve betont:

„Wenn lag autonom seinwollen,müssen

sie die entsprechende reife haben, denn

mit höherer autonomie geht eine größere

verantwortung und damit eine größere

rechenschaftspflicht einher. und genau

hier liegen die schwachpunkte, die in an­

griff genommen werden müssen.“

„Die wichtigen schwachstellen betreffen

insbesondere die interventionslogik und

die Begründung der interventionen“, so

Johngrieve.„Finanzhaushalte sollten fak­

tengestützt sein. umdies zu ermöglichen,

brauchenwir einfach bessere unterlagen.“

Die diesbezüglichen Bedenken wer­

den durch schwächen bei der Überwa­

chung und Bewertung noch verstärkt.

„Die ergebnisse der lag­Befragung zei­

gen, dass nur 72 % der lag aktiv eine

leistungsüberwachung vornahmen. Dies

gibt wirklich anlass zur sorge“, meint

sanna sihvola, Ko­vorsitzende der Fokus­

gruppe und vertreterin der finnischen

verwaltungsbehörde.

in Falle von lag, die ihre leistung über­

wachen, lässt die Befragung erkennen,

dass es keinen gemeinsamen oder kohä­

renten ansatz gibt, was die Fokusgruppe

auf fehlendeÜberwachungs­ und Bewer­

tungspläne in vielen les zurückführt.

Feedback und
Überprüfung

Die Bedeutung eines Feedbacks für die

Bewertung und die auswahl lokaler ent­

wicklungsstrategien wird sowohl von

den lag als auch von den verwaltungs­

behörden anerkannt. allerdings beste­

hen hinsichtlich der von den einzelnen

verwaltungsbehörden zugrunde geleg­

ten ansätze erheblicheunterschiede, wie

die erhebung gezeigt hat.

„einigeverwaltungsbehörden beschrän­

ken sich darauf, die lokalen strategien

zu genehmigen und den lag ihren

leaDer­status zuzuerkennen, während

andere diesen Prozess erheblich stärker

begleiten und die gruppen im rahmen

eines mehrstufigen genehmigungspro­

zesses bei der verbesserung ihrer stra­

tegien unterstützen“, erklärt Petri rinne,

Ko­vorsitzender der Fokusgruppe und

elarD­Präsident.

„Das leaDer­ausschreibungsverfahren

sollte keinenWettbewerb zwischen ver­

schiedenen ländlichen regionen in gang
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setzen, sondern vielmehr einen inneren

ansporn darstellen, um die leaDer­

Kriterien zu erreichen. Wenn die verwal­

tungsbehörden den gutenWillen und die

entsprechende Kapazität haben, können

sie dengebieten dabei helfen, dieses Ziel

zu erreichen und qualitativ hochwertige

strategien aufzustellen.“

ein lernprozess

Mitte 2012 wird die Fokusgruppe ih­

ren abschlussbericht vorstellen. er

wird allen Beteiligten gelegenheit

geben, von den bisherigen erfah­

rungen mit les zu profitieren und

künftige aktivitäten zu verbessern.

„Dies ist ein lernprozess“, betont Ju­

dit török von der enrD­Kontaktstel­

le. „Die Beteiligung der lag und der

verwaltungsbehörden ist dabei von

zentraler Bedeutung, und bisher war

die rückmeldung überaus positiv. Die

herausforderung besteht nun darin,

zusammenzuarbeiten, um aus diesen

erfahrungen lehren für die Praxis zu

ziehen und den standard der lokalen

entwicklungsstrategien im nächsten

Programmplanungszeitraum wirklich

anzuheben.“

Erfolgsfaktoren: Erfahrungen der LAG

Von anderen lernen: LAG„Regionalentwicklung
Oberallgäu“ (Bayern, Deutschland)

Gegründet im Jahr 2003, ist die LAG „Regionalentwicklung
Oberallgäu“ noch ein relativer Neuling auf dem Gebiet von
LEADER und der Konzipierung lokaler Entwicklungsstrategien.
„In Anbetracht der Fülle von Erfahrungen, die bereits in anderen
LAG gesammelt wurden, war es uns ein vordringliches Anliegen,
von anderen zu lernen. Deshalb haben wir zunächst einige
Exkursionen in andere Regionen organisiert“, erklärt Sabine
Weizenegger, LAG-Leiterin und Mitglied der Fokusgruppe.

„Dieses Vorgehen hat sehr dazu beigetragen, unsereMitglieder
zumotivieren und zu inspirieren. An Anfang lag ein Schwerpunkt
unserer Tätigkeit darauf, die lokalen Akteure in die Ausarbeitung
unserer lokalen Entwicklungsstrategie einzubeziehen. Ich bin
überzeugt, dass ein Entwicklungsprozess nur dann erfolgreich
sein kann, wenn es gelingt, die richtigen Leute zu beteiligen
und sie bei der Stange zu halten.“

Website der LAG:www.regionalentwicklung-oberallgaeu.de

Für Kontinuität sorgen: LAG„Redange-Wiltz“
(Luxemburg)

In Luxemburg gewährte die Verwaltungsbehörde den LAG
erhebliche Autonomie bei der Auswahl der von den LES vor-
rangig zu behandelnden Themen.

„Dieses Konzept bedeutete, dass ‚ältere‘ LAG wie die unsere
Themenweiterentwickeln und vertiefen konnten,mit denenwir
uns bereits in früheren Programmplanungszeiträumen beschäft-
igt hatten“, erklärt Jacques Fons, Leiter der LAG„Redange-Wiltz“.

„zur Planung unserer neuen lokalen Entwicklungsstrategie ver-
schicktenwir FragebögenandieGemeindenundaneineReihevon
potenziellen lokalenund regionalenAkteuren.DieRückmeldungen
wurden im Rahmen einer Arbeitssitzung ausgewertet, an der alle
teilnahmen, die den Fragebogen ausgefüllt hatten. Aus den ver-
schiedenenProjektvorschlägen,diedabeigemachtwurden, konnten
wir die neue Strategie entwickeln. Diese Arbeitsweise sorgte dafür,
dass es wirklich ein gemeinsamer Prozess war.“

Website der LAG:www.rw.leader.lu

Feedback und Kommunikation: LAG„South & East
Cork Area Development“ (Irland)

Nach Genehmigung ihrer Strategie nahmdie LAG„South & East
Cork AreaDevelopment“ (SECAD) im Februar 2009 ihre Arbeit auf.
Nur zwei Monate später, im April 2009, wurde sie von der Ver-
waltungsbehörde zu einemTreffen eingeladen, umdie Strategie
und die Ergebnisse des Bewertungsprozesses zu besprechen.

„Dieses Vorgehen und der zeitpunkt waren ausgezeichnet“,
meint Ryan Howard, Leiter von SECAD undMitglied der Fokus-
gruppe.„Auf dieseWeise hattenwir bereits einige Erfahrungmit
der Umsetzung der Strategie gesammelt, was dazu führte, dass
das Treffen sehr produktiv war.“

„Ideal ist nach meiner Meinung eine erste Besprechung am
Anfang des Umsetzungsprozesses und ein zweites Treffen nach
etwa zwei Jahren. Dieses zweite Treffen könnte dann auch
genutzt werden, um über mögliche Probleme des Programms
oder der Durchführungsvorschriften zu sprechen.“

Website der LAG:www.secad.ie
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In ihren imOktober 2011 veröffentlichten Legislativvorschlägen hat die

Europäische Kommission vorgeschlagen, dass vier wichtige Fonds im nächsten

Programmplanungszeitraum zusammenarbeiten sollen, um von der örtlichen

Bevölkerung betriebeneMaßnahmen zur lokalen Entwicklung („Community-Led

Local Development“) nach demVorbild von LEADER zu unterstützen. Derzeit

arbeiten bereits mehr als 100 lokale Aktionsgruppen für Fischerei (FLAG) mit

lokalen LEADER-Aktionsgruppen (LAG) zusammen, um eine nachhaltigere

Entwicklung in ihren jeweiligen Gebieten zu fördern. Aus den dabei gewonnenen

Erfahrungen lassen sich für die Zukunft viele Lehren ziehen.

D
ie achse 4 des europäischen

Fischereifonds (eFF) wurde im

Jahr 2007 eingeführt, um unter

anwendung ähnlicher Prinzipien wie

leaDer „die nachhaltige entwicklung

von Fischwirtschaftsgebieten zu fördern“.

Die achse 4 des eFF ist eine jüngere und

stärker sektorbezogene initiative als

leaDer, aber sie wächst und entwickelt

sich rasch. ZumZeitpunkt der abfassung

dieses Beitrags gab es 231 genehmigte

Flag, und weitere 50 befanden sich in

der endphase der gründung.

Mit ihrenweitgehend ähnlichen Konzep­

ten stehen sowohl die achse 4 des eFF

als auch leaDer in einklang mit dem

neuen Begriff der„community­led local

Development (cllD)“, der so genann­

ten partizipativen lokalen entwicklung.

allerdings gibt es auch einige wichtige

unterschiede. so beruhen zwar beide auf

integrierten, gebietsbezogenen lokalen

strategien, deren Projekte von lokalen

Partnerschaften ausgewählt werden, in

denen sich eine ausgewogeneMischung

lokaler akteure zusammengeschlossen

hat, doch unterscheiden sie sich sowohl

in Bezug auf den charakter der gebiete

als auch in Bezug auf die Zusammen­

setzung der Partnerschaften, wie wir se­

hen werden. Was die durchschnittlichen

haushaltsmittel (die öffentlichen ausga­

ben) angeht, sind die Flag und die lag

weitgehend ähnlich ausgestattet (3,2

Millionen eur für Flag gegenüber 3,9

Millionen eur für lag). allerdings sind

die finanziellen unterschiede zwischen

den Flag weitaus größer als im Falle der

lag und können je nach land beträcht­

lich sein (so reichen die haushaltsmittel

von weniger als 0,1 Millionen eur bis zu

17 Millionen eur pro gruppe).

Fischwirtschaftsgebiete und ländliche

gebiete fallen häufig zusammen – ins­

besondere in den abgelegeneren

ländlichen Küstengebieten und in

der umgebung von Binnenseen und

Wasserstraßen. Dort findet man häu­

fig ein großes Potenzial für synergien

zwischen den beiden Programmen zur

Förderung der partizipativen lokalen

entwicklung. in anderen gebieten ist

der spielraum für Zusammenarbeit ein­

geschränkter. Da die meisten ländlichen

gebiete im landesinneren liegen, wo

die Fischerei keine nennenswerte rolle

spielt, findet man dort für gewöhnlich

nur lag und keine Flag. Manche län­

der schließen Küstengebiete ausdrück­

lich von den entwicklungsprogrammen

für den ländlichen raum aus, da sie

oftmals eine größere Bevölkerungs­

dichte aufweisen und wirtschaftlich

leistungsfähiger sind als gebiete im

landesinneren. in solchen Fällen ist es

wahrscheinlicher, eine Flag ohne ent­

sprechende lag zu haben.

Wo dieMöglichkeit besteht, ist eine akti­

ve Zusammenarbeit zwischen Flag und

lag weit verbreitet. eine kürzlich von

Farnet (dem europäischen netzwerk

für Fischwirtschaftsgebiete) unter 221

Flag durchgeführte Befragung stellte

fest, dass fast zwei Drittel der Flag (139

Partnerschaften bzw. 63%) eine gewisse

formale struktur für die Zusammenarbeit

mit ihrer schwester­lag entwickelt ha­

ben. Bei den übrigen 82 Flag handelte

es sich um „allein agierende“ Flag. Das

heißt, es besteht keine formale organi­

satorische verbindung mit einer lag

(oder es gibt keine lag in dem gebiet);

gleichwohl gibt es darunter eine reihe

von Flag, die trotzdem mit einer lag

zusammenarbeiten oder eine Zusam­

menarbeit anstreben.

Wie arbeiten Flag und lag zusammen

und wie lassen sich ihre gemeinsam­

keiten bestmöglich nutzen, während

zugleich den wichtigen unterschieden

zwischen ihnen rechnung getragen

wird? Farnet hat drei hauptmodelle

für eine„formale“ Zusammenarbeit zwi­

schen Flag und lag ermittelt:

• in 40 % der Fälle (89 Flag) handelt es

sich bei der lag und der Flag um ein­

und dieselbeorganisation. eswird eine

gemeinsameorganisationsstrukturmit

einer einzigen übergreifenden strategie

genutzt. Der entwurf des auf die Fisch­

wirtschaft bezogenenteils der strategie

und die auswahl der entsprechenden

Projekte wird von einer separaten sub­

Partnerschaft (oder einemauswahlaus­

schuss) vorgenommen, die (bzw. der)

für die in der Fischwirtschaft Beschäftig­

ten repräsentativer ist. auf dieseWeise

kann die Flag von der erfahrung der

lag profitieren und deren administra­

tive und sonstige ressourcen mitnut­

zen. Diesem Modell kommt besonders

in Finnland, Dänemark, Deutschland

und lettland große Bedeutung zu, aber

es gibt auch anwendungsbeispiele in

sechs weiteren Mitgliedstaaten.

• ein anderes Modell besteht darin, dass

sowohl die lag als auch die Flag von

„sub­Partnerschaften“ einer dritten

„verantwortlichen stelle“ verwaltet

werden, für gewöhnlich einer lokalen

öffentlichen organisation wie zum

Beispiel der für das gebiet zuständi­

gen entwicklungspartnerschaft. rund

10 % aller Flag (23) verwenden die­

ses Modell. Beispiele hierfür sind die

Flag und die lag, die von den lokalen
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entwicklungsagenturen in griechen­

land, den „Pays“ oder anderen inter­

kommunalen Zusammenschlüssen in

Frankreich oder ähnlichenModellen in

Portugal, schweden und den nieder­

landen verwaltet werden. Der vorteil

hier liegt darin, dass die strategien der

Flag und der lag kohärente teile ei­

ner größeren rahmenstrategie bilden

können und dass die ressourcen der

verantwortlichen stelle gemeinsamge­

nutzt werden. Für diese Partnerschaften

ist es wichtig, dafür zu sorgen, dass sie

nicht vom öffentlichen sektor domi­

niert werden.

• ungefähr 12 % der Flag (27) unterhal­

ten schließlich eine art der formalen

organisatorischen Beziehung mit der

lag, bei der sie als separate, eigen­

ständige organisationen auftreten.

Dies kann von der einfachen gegen­

seitigen vertretung in den vorständen

der jeweils anderen aktionsgruppe

bis zu komplexeren Modellen reichen,

bei denen eine gruppe von lag im

vorstand einer Flag vertreten ist, de­

ren gebiet die gebiete mehrerer lag

berührt, zum Beispiel, weil es sich an

einer Küstenlinie, einem Fluss oder ei­

nem see orientiert.

verschiedene weitere aspekte sind her­

vorzuheben, wenn man über Möglich­

keiten nachdenkt, wie die Koordination

künftig verbessert werden kann. obwohl

die achse 4 des eFF und der leaDer­an­

satz viele gemeinsameMerkmale aufwei­

sen, ist es gleichwohl wichtig, dass den

verschiedenen strategischen Zielen und

der ausrichtung jedes Programms rech­

nung getragen wird. Wie das akronym

leaDer (Liaison Entre Actions de Déve-
loppement de l’Economie Rurale) bereits
vermuten lässt, ist die leaDer­initiative

aufverbindungen in und zwischen länd­

lichen gebieten ausgerichtet. sie um­

fasst keine städtischengebiete und auch

(noch) keine verbindungen zwischen

städtischen und ländlichengebieten, so

dass die gebiete der lagoftmals kleiner

sein können als gebietemit funktionsfä­

higen arbeitsmärkten. Die eFF­achse 4

ist ebenfalls darauf ausgerichtet, verbin­

dungen zu fördern, doch liegt der Fokus

in diesem Fall auf der verbesserung der

verbindungen zwischen in der Fischwirt­

schaft Beschäftigten und anderenakteu­

ren, und zwar innerhalb und außerhalb

des Fischereisektors wie auch innerhalb

und außerhalb des gebiets. Dabei müs­

sen die akteure in beiden Programmen

sicherstellen, dass die betreffenden Pro­

gramme durch die Koordination einen

Mehrwert erfahren und nicht imgegen­

teil verwässert werden.

Ferner muss bedacht werden, wie jedes

organisatorischeModell der Koordinati­

on mit den verschiedenen regelungen

der gebietsabgrenzung inWechselwir­

kung steht. Flag­ und lag­gebiete

können genau übereinstimmen, das

eine kann in dem anderen enthalten

sein, sie können sich teilweise über­

lappen oder sie können völlig separate

teile eines größeren gebiets sein. lag

erfassen oftmals ein größeres gebiet

als Flag, da sich die Fischereitätigkeit

in der regel auf eine Küste, einen Fluss

oder einen see konzentriert, wo diese

tätigkeit verbreitet ist. Wichtig ist in
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jedem Fall, dass das gebiet in Bezug

auf die strategische Zielsetzung beider

Programme und deren lokale entwick­

lungsstrategien kohärent ist. gebiete

aufzuteilen, damit sie einemModell ent­

sprechen, könnte kontraproduktiv sein,

während die Zusammenfassung von

gebieten der lokalen Dimension scha­

den könnte. eine stärkung von synergi­

en und einevermeidung unproduktiver

standardisierungen dürfte am ehesten

durch eine Form der strategischen und

organisatorischen Zusammenarbeit

gefördert werden, die unterschiedliche

gebietsabgrenzungen zulässt.

Was schließlich die Partnerschaft betrifft,

so streben zwar beide Programme nach

einer ausgewogenen interessenvertre­

tungderakteure in ihrengebieten, doch

unterscheidet sichdiese ebenfalls je nach

den strategischenZielender Programme.

in anbetracht des sektorbezogenen an­

satzes derachse 4des eFFwirddieanzahl

vonFischern indenentscheidungsgremi­

ender Flaghöher sein als dieanzahl von

landwirten in den gremien der hetero­

generen ländlichen lag. Dies ist durch­

aus sinnvoll, denn schließlich besteht

das Ziel nicht darin, eine art paralleler

Demokratie zu schaffen, sondern darin,

die für das erreichen der lokalen strate­

gieziele notwendigenakteure zumobili­

sieren. in Fällen, in denen Flag und lag

miteinander verbunden sind, z. B. über

eine größere Dachorganisation oder im

rahmeneinerart vonKooperation, lassen

sich solche unterschiede dadurch lösen,

dass man verschiedene, möglicherweise

verbundene, ausschüsse für dieauswahl

der Projekte einrichtet.

abschließend lässt sich feststellen,

dass es zahlreiche Modelle und For­

men der Kooperation zwischen Flag

und lag gibt und dass sowohl auf

lokaler ebene als auch zwischen ver­

waltungsbehörden und nationalen

netzwerken bereits wichtige prakti­

sche erfahrungen gesammelt wurden,

von denen man viel lernen kann. Die

art und Weise, wie die verschiedenen

initiativen miteinander in Wechsel­

wirkung stehen und sich gegenseitig

ergänzen, wird in Zukunft noch an

Bedeutung gewinnen. in anbetracht

dessen, dass das instrument der

„community­led local Develop­

ment“ für die Mitgliedstaaten im

Programmplanungszeitraum 2014­

2020 im rahmen des eMFF, des eFre

und des esF (32) optional ist, müssen

sich die akteure jedes Programms

auf ihre strategischen Ziele besinnen

und überlegen, wie eine verbesserte

Zusammenarbeit ihrer intervention

einen echten zusätzlichen nutzen

verschaffen kann.

(32) Nach den Finanzierungsregeln des ELER ist die CLLD obligatorisch, wobei 5 % der Mittel für LEADER vorbehalten sind.
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CLLD Partizipative lokale Entwicklung (Community-Led Local
Development)

CMEF Gemeinsamer Begleitungs- und Bewertungsrahmen

CP Kontaktstelle

EAGFL Europäischer Ausrichtungs- und Garantiefonds für die
Landwirtschaft

EFF Europäischer Fischereifonds

EFRE Europäischer Fonds für regionale Entwicklung

ELARD Europäischer LEADER-Verband für ländliche Entwicklung

ELER Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung
des ländlichen Raums

EMFF Europäischer Meeres- und Fischereifonds

ENRD Europäisches Netzwerk für ländliche Entwicklung

EPLR Entwicklungsprogramm für den ländlichen Raum

ERH Europäischer Rechnungshof

ESF Europäischer Sozialfonds

EVTz Europäischer Verbund für territoriale zusammenarbeit

FAQ Häufig gestellte Fragen

FARNET Europäisches Netzwerk für Fischereiwirtschaftsgebiete

FG Fokusgruppe (des LEADER-Unterausschusses)

FLAG Lokale Aktionsgruppe für Fischerei

GAP Gemeinsame Agrarpolitik

GD AGRI Generaldirektion Landwirtschaft und ländliche
Entwicklung

GOPP zielorientierte Projektplanung

GSR Gemeinsamer strategischer Rahmen

IADS Gebietsbezogene integrierte Entwicklungsstrategien

LAG Lokale Aktionsgruppe

LEADER Verbindung zwischen Aktionen zur Entwicklung
der ländlichenWirtschaft (Liaison Entre Actions de
Développement de l’Économie Rurale)

LES Lokale Entwicklungsstrategie

LsC LEADER-Unterausschuss

MA Verwaltungsbehörde

MS Mitgliedstaat

NLR Nationales Netzwerk für den ländlichen Raum

NRO Nichtregierungsorganisation

NUTS Systematik der Gebietseinheiten für die Statistik

PA zahlstelle
RD Entwicklung des ländlichen Raums
SWOT Stärken, Schwächen, Chancen, Risiken
TNC Transnationale Kooperation
VOELR Verordnung über die Entwicklung des ländlichen

Raums

Abkürzungen und Akronyme, die in dieser Ausgabe des EU-Magazins Ländlicher Raum
verwendet werden:
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